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(Von unſerem parlamentariſchen Mitarbeiter.) 


Montag hat im Reichstag die erſte Leſung des 
Etats begonnen. Dieſe Generaldebatte über den 
Etat pflegt ſtets ein Hauptſtück der parlamentariſchen 
Verhandlungen zu ſein, weil ſie geſtattet, den Gang 
der geſammten Politik zu beleuchten, und ſomit 
den Führern der einzelnen Fraktionen Gelegenheit 
zur Entfaltung ihres ganzen rhetoriſchen Könnens 
bietet. Das Haus war ſtark beſetzt, und die große 
Schaar parlamentariſcher Neulinge folgte, zumeiſt 
um die Rednertribüne ſich drängend, den Verhand— 
lungen mit beſonderem Intereſſe. Wenn allerdings 
einer dieſer neuen Männer“, welcher mit ſehr hoch- 
geſpannten Erwartungen in den Reichstag ge- 
kommen, am Schluſſe der Sitzung meinte, man 
ſehe doch, daß auch im Reichstag nur mit Waſſer 
gekocht werde, ſo wird er ſpäter noch oft die 
Erfahrung machen, daß fogar ſehr viel Waſſer in 
der parlamentariſchen Redeküche gebraucht wird. 
Denn die Verhandlung am Montag ſtand erheblich 
über dem Durchſchnitt ſonſtiger Redeleiſtungen und 
bot ſehr viele, recht intereffante Momente dar. 
Den Reigen eröffnete der Staatsſekretär des Reichs- 
ſchatzamts Freiherr von Thielmann mit 
der üblichen Ueberſicht über das abgeſchloſſene 
Finanzjahr und den laufenden Etat, woran ſich 
nach alter Sitte die nähere Darlegung des Etats⸗ 
entwurfs für das kommende Jahr anſchließt. Herr 
von Thielmann mag ein tüchtiger Beamter, auch 
ein liebenswürdiger Geſellſchafter ſein, aber ein 
parlamentariſcher Redner ift er nicht, am aller- 
wenigſten ein Etatsredner. Sein ſchwaches Organ 
vermag ſich kaum der nächſten Umgebung verſtänd⸗ 
lich zu machen, und feine nonchalante Sprechweiſe 
ift auch nicht geeignet, die Aufmerkſamleit zu er- 


höhen. Seiner Rede Sinn war die Behauptung, daß 
wir ſehr viel Geld haben und die Mehr— 


koſten der neuen Militärvorlage mit Vergnügen 
übernehmen können. In ſeinem finanzminiſteriellen 
Optimismus ſtört ihn auch die Thatſache nicht, daß 
die Reichsſchuld immer ſtärker anſchwillt, daß die 
Schuldenlaſt des Reiches in den letzten zehn Jahren 
ich verdreifacht hat. Der nächſte Redner, der Abg. 
Fritzen aus dem Centrum, war in dieſem Punkte 
ſchon bedenklicher als der Schatzſekretär, wenn er 
ſich auch damit tröſtete, daß die Einnahmen des 
Reiches bei dem andauernden wirthſchaftlichen Auf⸗ 
ſchwung ſich noch weiter vermehren würden. Als 
gewiegter Centrumstaktiker vermied es Herr Fritzen, 
zu der neuen Militärvorlage eine beſtimmte Meinung 
zu äußern, muß er doch ſonſt riskiren, daß bei der 
zweiten Leſung ſein Fraktionskollege Herr Dr. Liebe r, 
der vielvermögende Centrumsgebieter, gerade die 
entgegengeſetzte Anſicht zur Geltung bringt. Den 
Schluß der Rede des Herrn Fritzen bildete eine 
Lobrede der Paläſtinareiſe des Kaiſerpaares nebſt 
einem Hymnus auf die Schenkung der „Dormition 
der He Jungfrau“ an die katholiſ de Kirche. Ganz 
anders beurtheilt der Führer der freiſinnigen Volks⸗ 
partei, Abg. Richter, welcher darauf das Wort 
nahm, die Nothwendigkeit und Nützlichkeit der kaiſer⸗ 
lichen Orientfahrt. Er ſprach mit gewohnter Meiſter— 
ſchaft, das Haus während feiner anderhalbſtündigen 
Rede fortgeſetzt in Spannung erhaltend und die 
Linke wiederholt zu ſtürmiſchen Zuſtimmungskund⸗ 
gobungen fortreißend. Eugen Richter behandelte 
zunächſt die ſchwebenden Fragen der auswärtigen 
Politik, anknüpfend an die letzten Ausführungen 
feines Vorredners, und machte dabei auch die Aus- 
weiſungspolitik der preußiſchen Regierung zum 
Gegenſtand einer ſcharfen, aber durchaus berechtigten 
Kritik, wobei er nicht nur auf der linken Seite 
Zuſtimmung fand. Große Heiterkeit erregte er 
mit feiner Charakteriſtik des Herrn von Köller, des 
Urhebers der Ausweiſungen aus Schleswig, -Holſtein, 
und die Heiterkeit nahm einen ſtürmiſchen Charakter 
an, als der Redner von „Staatsmäunern aus 
Puttkamerun“ ſprach mit einem ſpöttiſchen Blick 
und einer bezeichnenden Handbewegung nach der 
gegenüberliegenden Hofloge, in der Herr von Putt- 
kammer ſaß, der ehemalige Miniſter und jetzige 
Oberpräſident von Pommern, und mit der ihm 
genen Grandezza den Verhandlungen folgte. 
Herr Richter war überhaupt gut bei Humor und 
verſtand es, ſelbſt den finanziellen Theil feiner 
Rede mit ſarkaſtiſchen Bemerkungen zu würzen. 
Zum Schluſſe ging er auf die innere Politik ein 
und beleuchtete dabei beſonders eingehend die 
lippiſche Frage, welche er in den ſcharf geprägten 
Satz zuſammenfaßte, daß die lippiſche Regierung 
und der lippiſche Landtag ſelbſtſtändig die Thron. 
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Zeitungen vermittelt 


Mit dem Verlangen, daß die 
Miniſterverantwortlichkeit bei uns nicht bloß auf 
dem Papiere ſtehen ſoll und der Aufforderung an 
den Reichskanzler, ſeinen Einfluß in dieſer Richtung 
geltend zu machen, ſchloß Abg. Richter ſeine Rede, 
welche mit lebhaftem, andauerndem Beifall auf der 
geſammten Linken aufgenemmen wurde. Vom 
Bundesrathstiſch übernahm zunächſt der Staats- 
ſekretär des Innern Graf Poſadowsky, 
der ſich allerdings auf eine andere Rede eingerichtet 
zu haben ſchien, die Beantwortung der Richterſchen 
Ausführungen. Er machte ſich ſeine Aufgabe recht 
bequem, indem er einfach behauptete, daß alles in 
der äußern und innern Politik zum beſten beſtellt 
fei, daß eine Reichsverdroſſenheit nicht beſtehe, ja 
er behauptete ſogar, daß wir die freiheitlichſten 
Einrichtungen und die beſten Rechtsgarantien aller 
Länder hätten. Der ſchwache Beifall, welchen er 
bei den Rechten fand, wird ihn über das ſchallende 
Gelächter und den Widerſpruch von links wohl 
kaum getröſtet haben. Der Staatsſekretär des 
Auswärtigen von Bülow antwortete ſodann 
als Vertreter des Auswärtigen Amtes, wobei er in 
ſchätzenswerther Ausführlichkeit die ſchwebenden 
Fragen der auswärtigen Politik behandelte. Herr 
von Bülow zeigte ſich wiederum als ſehr gewandter 
Redner, deſſen Organ allerdings durch die Reiſe 
ins Morgenland etwas gelitten zu haben ſcheint. 
Beſonders geſchickt war die Abfertigung, welche er, 
ohne irgend einen Namen zu nennen, dem öfter: 
reichiſchen Miniſterpräſidenten Grafen Thun wegen 
ſeiner bekannten, Deutſchland gegenüber auffällig 
unfreundlichen Rede, zutheil werden ließ. Am 
Dienſtag werden die Verhandlungen fortgeſetzt. 


Politiſche Ueberſicht. 


Zur Präſidentenwahl im Reichstag bemerkt 
die „Centrumscorreſpondenz“: „Man ſtellt fih an, 
als hätte man geglaubt, das Centrum werde nur 
mehr „poſitive“ Politik treiben und denke nicht 
mehr an eine Mehrheitsbildung mit der Linken. 
Die Nationalliberalen konnten auf Grund ihrer 
Stärke den zweiten Vicepräſidenten auch nicht be— 
anſpruchen. Er wäre den Sozialdemokraten zu— 
gekommen. Da dieſe ihn nun nicht haben konnten, 
lag es doch nahe, der Linken wenigſtens die Con- 
ceffton zu machen, daß ein Freiſinniger gewählt 
wurde. Warum die Linke unnöthig abſtoßen, mit 
der man ſich doch gelegentlich wehren muß?“ 

* 


* s 2 - 
„Für die Behandlung des Reichstages ſucht 
die conſervative „Schleſ. Zeitung“ der Regierung 
Winke zu ertheilen. Die Regierung könne, meint 


das Blatt, „gar nicht oft und rückhaltlos genug 
auftreten.“ Es würde ſich beiſpielsweiſe bei der 
Debatte über das Nothvereinsgeſetz 


empfehlen, dem Reichstag „reinen Wein einzut- 
ſchenken“ und rund heraus zu erklären, daß der 
Reichskanzler an die Erfüllung feines Verſprechens 
nicht denke, nachdem er in Preußen eine Vereins— 
rechtsnovelle vorgelegt habe, die ohne ſeine Schuld 
geſcheitert fei. Auch in Bezug auf die Diäten- 
frage iſt die „Schleſ. Zeitung“ mit der Re— 
gierung nicht zufrieden. Man habe dem 
Fürſten Hohenlohe nicht allein warme Sympathien 
für die bis dahin von der Regierung TO 
conſequent zurückgewieſene Einrichtung nachgeſagt, 
ſondern auch den Entſchluß, dieſelben über alle 
Bedeuken hinweg zur Verwirklichung zu bringen. 
Das hätte vermieden werden müſſen, dadurch, daß 
in der vorjährigen Debatte über die Angelegenheit 
die Regierung den ablehnenden Standpunkt von 
Neuem ausdrücklich begründet hätte. Aber nicht 
nur, daß die Regierung dem Reichstage gegenüber 
den Eindruck rückhaltloſer Offenheit, Klarheit und 
Feſtigkeit mache, thue noth, ſondern ganz beſonders 
ſei daran gelegen, daß ſie als durchaus eines 
Sinnes erſcheint. — Aber damit hapert es. In 
ähnlicher Weiſe ſuchen die conſervativen „Berl. 
Neueſt. Nachrichten“ den Fürſten Ho henlohe 
zur Nichteinlöſung ſeines Verſprechens in Bezug 
auf das Coalitionsverbot für Vereine ſcharf zu 
machen. 
* Al * 

Das Fiasko des Bundes der Landwirthe 
mit feinen drei Interpellationen über die 
Börſenfrage, die Fleiſchtheuerung und die B.ni- 
frage will das Organ des Bundes der Landwirthe, 
die „Deutſche Tagesztg.“, noch nicht unumwunden 
zugeſtehen. Es ſtellt ſich jetzt ſo, als habe „kein 
Menſch daran gedacht“, die Interpellationen gleich- 
zeitig einzubringen, und tröſtet ſich damit, daß die 


e 


Inſerate 


* 


parlamentariſchen Vorgehen erlitten hat, nicht 
minder empfindlich fein nach der früheren groß- 
ſprecheriſchen Ankündigung, daß die drei Inter⸗ 
pellationen dem Reichstag ſofort nach feinem Zu- 
ſammentritt zugehen würden. Wiederholt wußte 
die „Deutſche Tagesztg.“ auch zu berichten, daß 
die drei Interpellationen „die nöthige Zahl von 
Unterſchriften bereits am zweiten Tage nach ihrer 
Verſendung erhalten haben.“ Warum aber werden 
ſie dann nicht eingebracht? Und warum verſteht 
ſich der Bund zu einer Abſchwächung der Inter⸗ 
pellationen? 


* 
* 

Die Aufhebung der Grenzſperre hat die 
Aachener Handelskammer in einer Antwort auf 
eine Anfrage des Regierungspräſidenten über die 
Fleiſchverſorgung der Stadt Aachen für wünſchens⸗ 
werth erklärt. Der Landrath des Landkreiſes 
Aachen aber iſt mit dieſer Auskunft wenig zufrieden. 
Er hat im landwirthſchaftlichen Kreisverein ſeines 
Bezirks kurzerhand erklärt, in ſeinem heimiſchen 
Bezirk könne von einer Fleiſchnoth nicht die Rede 
fein. Der Fleiſchconſum habe nicht abgenommen, 
ſondern fei abſolut und relativ in Zunahme be- 
griffen. Das ſei der beſte Beweis dafür, daß die 
etwa ſtattgehabte Erhöhung der Fleiſchpreiſe nicht 
in ungemeſſenem Berhältniſſe ſteht zu der Erhöhung 
des Verdienſtes und der Löhne. — Dabei iſt erſt 
dor Kurzem ſtatiſtiſch in Aachen eine Abnahme des 
Fleiſchconſums nachgewieſen, und die Schweinemetz⸗ 
gerinnung hat erſt vor wenigen Monaten offiziell 
einen Preisaufſchlag für Schweinefleiſch und Wurft- 
waaren um 10 Pfennig bekannt gegeben. 

* * 


Auch in der Niederländiſchen Zweiten 
Kammer find nun die preußiſchen Aus⸗ 
weiſungen Gegenſtand der Verhandlung geworden. 
Auf die Anregung des Abg. Heſſeling von 
Suchtelen antwortete der Miniſter: Was die 
Ausweiſungen von Niederländern aus Deutſchland 
betrifft, ſo ſind von uns oft in Berlin Vorſtellungen 
gemacht worden, zuweilen mit Erfolg. In letzter 
Zeit iſt Preußen „kräftiger“ aufgetreten. Das 
deutſche und das holländiſche Armenweſen ſeien 
grundverſchieden; die deutſchen Polizeibeamten handeln 
viel ſelbſtſtändiger, als die niederländiſchen. Mau 
wünſcht dort keine Ausländer, die ihre militäriſchen 
Verpflichtungen in ihrem eigenen Lande nicht er- 
füllt haben. Das holländiſche Militärgeſetz mache 
es den in Deutſchland wohnenden Niederländern 
unmöglich, in Holland ihre Dienſtpflicht zu erfüllen. 
Holland denke dieſe Beſtimmung zu ändern. 


Deutſchland. 


— Ueber den Empfang des Reichstagspräſidiums 
durch den Kaifer wird noch berichtet: Die Unter- 
redung des Kaiſers mit dem Reichstagspräſidium 
fand ohne Zeugen, in Abweſenheit auch des Flügel- 
adjutanten ſtatt. Einzelne Korreſpondenten berichten 
noch, daß der Kaifer auf eine im Zimmer hüngende 
Karte hingewieſen habe, wobei er das günſtige Mb- 
kommen mit England über Südafrika erwähnte. 
Das Ergebniß der Abrüſtungskonferenz werde viele 
leicht die Siſtirung der Einführung neuer Kriegs- 
erfindungen ſein. Es ſollen auch Aeußerungen 
des Kaiſers fih auf den bekannten franzöſiſch⸗ 
engliſchen Gegenſatz bezogen haben. Der Präſident 
Graf Balleſtrem war in der Uniform der Leibküraſſiere 
erſchienen. Vom erſten Vicepräſidenten von Frege 
berichten einzelne Blätter, daß er fürſtlich-reußiſche 
Kammerherrenuniform angelegt hatte, andere melden, 
daß er ebenſo wie der zweite Vicepräſident Schmidt 
in bürgerlichem Kleide erſchienen fei. 

— Der Großherzog von Baden traf 
Montag Abend in München ein und wurde auf 
dem reich geſchmückten und feſtlich beleuchteten 
Bahnhof von dem Prinzregenten Luitpold, 
ſowie den in München anweſenden Prinzen und 
dem Miniſter des Auswärtigen Fr hrn. v. Crails⸗ 
heim empfangen. Die beiden Münchener Vereine 
von Badenſern hatten auf dem Bahnhof Aufſtellung 
genommen. Der Prinzregent begrüßte den Groß— 
herzog, welcher die Uniform feines bayerifchen 
Regiments trug, auf's herzlichſte, ebenſo die Prinzen. 
Die hohen Herrſchaften fuhren ſodann zur Reſidenz, 
wo Tafel ſtattfand. 

— Ueber die Zukunft des neutralen Gebiets 
von Morresnet zwiſchen Preußen und Belgien 
iſt lange Zeit zwiſchen der preußiſchen und der 
belgiſchen Regierung verhandelt woeden. Wenn 
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— Der „Boff. Ztg.“ wird geſchrieben, Deutſch⸗ 
land ſtehe anſcheinend auf dem Punkte, die 
Carolinen zu erwerben. 

— gue lippeſchen Angelegenheit berichtet 
die „Nat.⸗Ztg.“, daß der unlogiſche Antrag, wonach 
der Bundesrath ſich für zuſtändig erklären und 
gleichzeitig die Berechtigung der Lippe-Detmoldſchen 
Landesgeſetzgebung zur Regelung der Ebfolgefrage 
anerkennen foll, vom Königreich Sachſen im Bundes, 
rath geſtellt worden iſt. 

— Das Staatsminiſterium hielt am Mon- 
tag Nachmittag im Reichstagsgebäude unter dem 
Vorſitz des Reichskanzlers eine Sitzung ab. 

— Cultusminiſter Boſſe hatte für letzten Sonn- 
tag ſeine Collegen zu einem „Bierabend“ zu ſich 
gebeten. 

— Der frühere Reichstagspräſident Frhr. von 
Buol, der erſt jüngſt zum Oberlandesgerichts⸗ 
rath befördert worden iſt, iſt erkrankt. Die „Münch. 
Neuſt. Nach.“ folgern, daß die Erkrankung ernſterer 
Natur ſei, weil zu feiner Vertretung ein Landes- 
gerichtsrath berufen worden iſt. 

— Der verſtorbene nationalliberale Ab z. von 
Cuny hat nach der „Mageb. Ztg.“ ſeine reichhaltige 
Bibliothek der Reichstagsbibliothet teſtamentariſch 
vermacht. 

— Nach Analogie der an verſchiedene kaiſer— 
liche Vertretungen entſandten landwirthſchaftlichen 
und forſtwiſſenſchaftlichen Sachverſtändigen ift be- 
kanntlich ſeit dem Beginn des Jahres 1894 ein 
bisher dem kaiſerlichen Konſulat in Chicago 
zugetheilter techniſcher Sachverſtändiger verſuchsweiſe 
nach den Vereinigten Staaten von Amerika ent- 
ſandt worden. Dieſe Entſendung hat ſich bewährt, 
und es liegt in der Abſicht des auswärtigen Amts, 
bei der Entſendung von Handelsattachees 
auch andere in wirthſchaftlicher Beziehung wichtige 
Länder zu berückſichtigen. Als ſolche würden zu⸗ 
nächſt noch Südamerika und die Türkei in Betracht 
kommen. Zur Erleichterung der den Handelsſach - 
verſtändigen zufallenden Aufgabe ſollen ſie den 
Generalkonſulaten in New-ork, Buenos Aires und 
Conſtantinopel beigegeben werden, ohne daß dieſe 
Orte als Amtsſitz feſtgelegt werden. 

— Ein Medizin alüberejakommen 
mit den Niederlanden iſt dem Reichstag zugegangen. 

— Der Jeſuitenantrag des Centrums, 
der die Aufhebung des Jeſuitengeſetzes vom 4. Juli 
1872 verlangt und vorausſichtlich gleich nach den 
Weihnachtsferien im Reichstage zur Verhandlung 
kommt, wird folgendermaßen begründet. Da der 
Bundesrath über vorliegenden, vom Reichstage 
wiederholt angenommenen Antrag bis heute keine 
Entſcheidung getroffen, find die Unterzeichneten ge- 
nöthigt, ihn beim Beginn einer neuen Seſſion von 


neuem einzubringen. 


— Die Mitkämpfer des Feldzuges 
1870/71 aus der Klaſſe der Hauptleute 2. 
Klaſſe und Subalternoffiziere, ſowie der ent⸗ 
ſprechenden Chargen der Sanitätsoffiziere, die als 
geſetzlich anerkannte Ganzinvaliden auf Grund des 
$ 12 des Militärpenſionsgeſetzes eine Penfions- 
erhöhung beziehen und keine Verſorgung im Reichs- 
oder Staatsdienſt gefunden haben, haben ſich in 
einer Eingabe an den Reichstag gewendet, um eine 
Ergänzung der Militär-Penſionsgeſetze zur Herbei— 
führung einer abſchließenden Verſorgung der 
1870/7 1er Kriegsopfer. 

— Wie die „Dresd. N. N.“ erfahren, wird 
in den maßgebenden Kreiſen der deutſchen Bundes 
regierungen die Abſicht erwogen, allen denjenigen 
Inhabern des Eiſernen Kreuzes, 
die ſich in unzureichenden Vermögensverhältniſſen 
befinden, durch Gewährung eines beſonderen Ehren- 
ſoldes einen ſorgloſen Lebensabend zu bereiten. 

— Die offiziöſe „Berliner Correſpondenz“ ſchreibt: 
Nach einer Mittheilung in der Preſſe ſollen einzelne 
der von der Commiſſon für Arbeiterſtatiſtik 
in der Zeit vom 17. bis 21. v. M. gehörten Aus- 
kunftsperſonen aus dem Gaſt- und Shanfwirth- 
ſchaftsgewerbe behauptet haben, der Vorſitzende der 
Commiſſion habe ihnen wiederholt die Zuſicherung 
ertheilt, daß die Verhandlungen geheim ſeien. Dieſe 
Behauptung iſt unzutreffend. Der Vorſitzende der 
Commiſſion hat eine derartige Zuſicherung nicht ab⸗ 
gegeben und konnte ſie ſchon um des willen nicht 
abgeben, weil die Protokolle über die vor der 


Commiſſion ſtattfindenden Vernehmungen von Ans- 
kunftsperſonen mit den ſonſtigen Verhandlungen 
der Commiſſion veröffentlicht werden. Vielleicht 
erklärt fih der Irrthum daraus, daß der Vorſitzende 
der Annahme, die Auskunftsperſonen aus dem 
Arbeitnehmerſtande könnten durch ihr Erſcheinen 
und ihre Ausſagen vor der Commiſſion ihre Stellung 
verlieren, mit den Worten entgegentrat: „Ich nehme 
au, daß die Ausſagen, die ihr vor dieſer hohen 
Körperſchaft abgeben werdet, keinem Wirth, auch 
wenn fie ungünſtig für ihn lauten, Anlaß zu 
privaten Verfolgungen geben ſollten. Ich ſetze das 
als ſelbſtverſtändlich voraus.“ 

Unter dem Vorſitz des Bürgermeiſters 
Kirſchner trat am Montage in Berlin im 
Rathhausſaal die Conferenz über den Rhein- 
Weſer⸗Elbekanal zuſammen Anweſend 
waren Vertreter der Staatsregierung, der Städte 
Minden, Magdeburg, Hannover und Bremen, fo- 
wie der Berliner Kaufmannſchaft. Endgültige 
Beſchlüſſe ſind nicht gefaßt worden. 

— Der Ausſtand der Arbeiter der Firma Eng- 
laender in Crefeld dauert fort. Da die Ber- 
mittelungsverſuche erfolglos blieben, kündigten die 
vereinigten 46 Seidefabrikanten ſämmtlichen 
Arbeitern Montag früh auf 14 Tage. 


Ausland. 


Frankreich. 

— In Paris zog Montag Mittag gegen 
1 Uhr ein aus etwa 100 Perſonen beſtehender 
Trupp unter Führung der Deputirten Milled ohe 
und de Ramel, ſowie des Oberſten Mönteil 
zum Cherche-Midi⸗Gefängniß und zum Gebäude 
des Kriegsgerichts, um dort unter dem Rufe „Es 
lebe die Armee“ Kundgebungen gegen Picquart zu 
verauftalten. Von dort zogen die Demonſtranten 
zu dem gleichen Zwecke weiter zum Militär 
gouvernement und Invalidenhotel und zerſtreuten 


fih dann, wie angekündigt worden war. Ein 
Zwiſchenfall fand nicht ſtatt. 
— Das Kriegsgericht iſt am Montag nicht 


zuſammengetreten. Laborit hatte eine längere 
Beſprechung mit Picquart, i; 

— In der am Mentage abgehaltenen Sitzung 
der Deputirtenkammer interpellirte der Deputirte 
Paſchal Grouſſet (Sozialiſt) über durch den 
Generalſtab in der Affäre Dreyfus begangene 
Indiskretivnen und verlas mehrere Zeitungsartikel, 


von denen er angiebt, daß ſie vom Generalſtab 


herrühren. (Heftiger Tumult, mehrere Deputirte 
erheben einen lebhaften Workwechſel, auch einige 
Fauſtſchläge fallen). Paſchal Grouſſet fährt in⸗ 
mitten des Lärmes fort, der Präſident ruft mehrere 
Deputirte zur Ordnung. Paſchal Grduſſet erinnert 
an den Fall des Commandanten Pauffin Saint 
Morel, welcher mik 30 Tagen Arreſt beſtraft 
wurde, weil er einer Zeitung eine verbotene Mit- 
theilung gemacht hatte. Redner fügt hinzu, der 


„Jutranſigeant“ veröffentlichte einige Tage fpäter | 


einen Artikel, welcher von dem Briefe des 
Deutſchen Kaiſers und von einer Unterredung des 
Grafen Münſter mit Caſimir Perier Prad. 
(Lärm.) Graf de Mut berlangt, die 
Kammer ſollte befragt werden, ob dieſe Diskuſſion 
fortgeſetzt werden ſolle. (Beifall.) Miniſterpräſident 
Dupuy fagt, der Redner iſt irei bei feiner Dis⸗ 
kuſſion, aber als Chef der Regierung proteſtire er 
mit äußerſter Energie gegen eine Sprache, deren 
Tragweite der Redner nicht bemeſſen habe. (Beifall.) 
Deroulede ſchreit: „Herab von der Tribüne!“ 
(Verdoppelter Tumult.) Kriegsminiſter Freytinet 
ſagt, wenn er hätte vorausſetzen können, was dies 
für eine Interpellation wäre, ſo würde er deren 
Vertagung um einen Monat verlangt haben. (Bei. 
fall.) Paſchal Grouſſet nimmt ſodann wieder 
die Verleſung von Journal Artikeln auf. 

— In der Kammer wurde ein Gelb buch 
über die Räumung Cretas durch die türkiſchen 
Truppen und die Einſetzung des Obercommiſſars 
vertheilt Die Dokumente umfaſſen den Zeitraum 
Oktober und November d. J. 

Türkei. = 

— Auf dringendes Anſuchen des Sultans wird 
ſich Großfürft Nicolaus ſofort nach feiner 
Ankunft in Conſtantinopel und noch vor der Gin- 
weihung der Gedenkkirche nach dem Mldiz⸗Kiosk 
begeben. Die türkiſchen Blätter begrüßen den Be⸗ 
ſuch des Großfürſten als ein Zeichen der Freund- 
ſchaft Rußlands. — Die Einweihung der Gedenk⸗ 
kirche vollzieht der bulgariſche Exarch im Beiſein 


des ökumeniſchen Patriarchen. Eine officielle K 
Einladung an das diplomatiſche Corps iſt nicht 
erfolgt. 


— Der Sultan ſicherte dem Geſandten der 
Vereinigten Staaten in einer Audienz die Regelung 
der Entſchädigungsanſprüche für die während der 


armeniſchen Unruhen geſchädigten an erikaniſchen 
Staatsangehörigen zu. 
— Prinz Georg wird auf der Jacht 


„Amphitrite“ nach Milos fahren und ſich von dort 
an Bord des franzöſiſchen Admiralſchiffes nach 
Suda begeben. 

— Das „Amtsblatt“ veröffentlicht die Er⸗ 
neunung des früheren Oberkommandanten der 
theſſaliſchen Armee Edhem Paſcha zum Vize 
präſidenten der oberſten Militärirſpektionscommiſſion. 
— Die Hungersnoth in Yemen hat aufgehört. 
Der Reſt der aufgebrachten Geldſummen wird für 
Neubauten von Militärſpitälern verwendet werden. 
Die Rebellen in Yemen griffen drei Ortſchaften an, 
wurden jedoch zurückgeſchlagen. — Da Creta unter 
der Souveränetät der Türkei verbleibt, wurde den 
türkiſchen Zollämtern verboten, kretenſiſche Waaren⸗ 
ſendungen als fremde zu behandeln. 

Amerika. 

— Aus Savannah wird unter dem 11. d. Mta, 
berichtet: Der General Commandeur der Okkupations⸗ 
armee auf Cuba General Lee und ſein Stab ſind 
nach Cuba abgegangen. Lee wird bis 1. Januar 
kommenden Jahres außerhalb von Habang ver- 
bleiben und alsdann daſelbſt einrücken. 


— 


Aus den Prohinzen. 


Danzig, 12. Dezember. Der Vorſtand des 
Berbandes oſtdeutſcher Induſtriellek 
hat ſich heute Mittag conſtituirt. Zum Vorſitzenden 
wurde Commerzienrakch Delbrück⸗Stetty⸗ 
gewählt, zu Stellvertretern Regierungsrath Schrein 
Danzig und Commerzienrath Goecke-Indwrazlaw, 
und zu Schriftführern Direktör Marz- Danzig 
und Fabrikant Bletorius⸗Graudenz. 

anzig, 12. Dezember. Herr Oberpräſident 
v. Goßler hat ſich am Montag auf ſein Gut 
Menſöwen in Oſtpreußen zu kurzem Aufenthalt 
begeben und kehrt am 1 d. hierher zurück. — Das 
Schwurgericht verurtheilte den Arbeiter 
Groddeck aus Gr. Plehnendorf wegen ſchwerer 


Körperverletzung mit Todesfolge zu 8 Jahren 
Zuchthaus. Angeklagter hat im Strelle den 
Arbeiter Petriſchewski erſtochen. — Infolge des 


Orkanes hatten eine größe Anzahl Dampfer und 
Schiffe Sonnabend und Sonntag Schutz in unſerem 
Hafen geſucht. Heute haben dieſelben zum großen 
Theil den Nothhafen wieder verlaſſen. — Auf der 
Schichauwerft erheben ſich gegentbärlig drei 
gewaltige Hellinge; von denen die eine für 
den neuen vleſigen Lloyddampfer, die zweite für 
dus deutſche Panzerlinienſchiff und die dritte für 
einen ruſſiſchen Panzer beſtimmt iſt. 

Danzig, 12. Dezember. j 
fammer des ede dd a Marien- 
werder hielt geſtern hier eine Sitzüng «b, in welcher 
zum Mitgliede, des Vorſtandes an Stelle des nach 
Berlin übergeſtebelten Juſtizraths Goldmann Herr 
Rechtsanwalt Keruth von hier gewählt wurde. 
Der Sitzung ſchloß fih ein Mittagsmahl im Raths: 
weinkeller an. -— Auch in dieſem Jahre werden an 
eine Anzahl von etatsmäßig angeſtellten Poft- und 
Telegraphen-Unterbeamten, die fih bei längerer 
Dienſtzeit durch eifrige Pflichterfüllung, Pünktlichkeit 
und Zuverläſſigkeit im Dienſte, ſowie durch gute 
außerdienſtliche Haltung beſenders ausgezeichnet 
haben, zu Weihnächten gediegene ſilberne Muter- 
uhren als Mitteln der Kaiſer Wilhelm-Stiftung 
bertheilt werden. Die Uebergabe jol am Weihnachts- 
a bend ſtattfinden. = 

Thorn, 12. Dezember. Nachdem ein Sonn. 
abend Abend begonnener Sturm ſich bis Mitter- 
nacht ganz erheblich verſtärkt hatte, zog gegen 
1 Uhr Nachts über unſere Stadt ein überaus 
heftiges Gewitter. Die ſtarken Donnerſchlage 
haben wohl die meiſten Bewphnkr der. Stadt aus 
dem Schlafe gerüttelt. Die ekektriſchen Entladungen 
folgten in kürzen Zwiſchenräumen aufeinander; in 
zehn Minuten wurden zwölf Blitz- und Donner- 
ſchläge gezählt. Dazwiſchen praſſelte, vom Sturm 
gepeitſcht, Regen und Hagel darnieder. 

Neuteich, 12. Dezember. Als Sonntag der 
Fleiſchermeiſter O. Becker jun von einer Geſchäfts⸗ 
tetje zurückkehrte, ging fein Fuhrwerk mit ihm durch. 
Der Wagen ſtürzte um und Becker erlitt einen 


Siu 3 — 
Sum, 12- Dezember. Zm- Hanfe des 
Herrn Kreisbaumeiſter Lucas brach geſtern Nach⸗ 
mittag im zweiten Stockwerk Feuer aus. Der 
Fußboden in der Küche und zwet Balken waren in 
Brand gerathen. Der Brand wurde bald gelöſcht. 
Jaſtrow, 12. Dezember. Die geſtrige 
Theatervorſtellung, welche zum Beſten einer W eih- 
nachtsbeſcheerung für die Armen unſerer 
Stadt veranſtaltet worden war, erfreute ſich eines 
recht zahlreichen Beſuches; der Saal konnte die 
Erſchienenen kaum faſſen. Die Einnahme ergab 
ungefähr 180 Mark. ee 

+ Bomehrendorf, 12: Dezember. Der Pomehren⸗ 
dorfer Dahrlehnskaſſen⸗Verein hielt heute eine 
Generalverſammlung üb. Der Vorſteher der Genoſſen⸗ 
ſchaft, Pfarrer Vahl, gab einen Geſchäftsbericht, in 
welchem die Entwickelung der Genoſſenſchaft als eine 
geſunde bezeichnet wurde, da ſie langſam, aber ſtetig 
ſei. Als neueſte Einrichtung wurde eine Nirhwaage 
in Gebrauch geſtellt. Als Wießegeld wurden zehn 
bis gin Pfeünig für die Genoſſen, zehn bis 
dreißig Pfennig für Nichtgenoſſen pro Stück feft- 
geſetzt. Für Spareinlagen konnte der Zinsfuß von 
3 auf 3½ Prozent erhöht werden, während der 
Zinsfuß für Darlehen unverändert bleiben konnte. 
Als Erſatzmann für ein verſtorbenes Mitglied des 
Aufſichtsraths wurde Herr Gottfried Jordan aus 
Wolfsdorf⸗Höhe gewählt. Zur Zeit zählt die Ge- 
noſſenſchaft 46 Mitglieder, während Me vor drei 
Jahren mit 18 Mitgliedern in Thätigkeit trat. 

() Liebemühl, 11. Dezember. Se. Maj. der 
önig hat der Stadtgemeinde Liehemühl zur An- 
nahme der Zuwendung. telche ihr die Poft- 
verwaltungswittwe Mariane Pfeiffer mit 9000 Mk. 
ſchenkungsweiſe gemacht hat, die Genehmigung 
ertheilt. — Herr Rektor Kirſch hat die auf ihn 
gefallene Wahl zum Schiedsmann abgelehnt. 

Oſterode, 11. Dezember. Amtlich wird ge 
meldet: Am 10. d M. Abends 6 Uhr 30 Min 
iſt auf dem Ueberweg Kilomtr. 58,3 der Strecke 
Allenſtein⸗Soldau vom Arbeltszug 5438 ein 
Fuhrwerk überfahren und der Führer 
deſſelben leicht verletzt worden. 

Oſterode, 12. Dezember, Zu unſerer Mit 
theilung über Schulberhältniſſe im Konitzer 
Kreiſe fügen wir noch einige Angaben derartiger 
Zuſtaͤnde aus der „Königsberger Hart. Ztg.“ hin- 
zu: In einzelnen Ortſchaften des Oſteroder Kreiſes 
herrſchen in den Schulen bauliche Verhältniſſe, die 
wirklich verdienen, in weiteren Kreiſen bekannt zu 
werden. In den Dörfern Marwalde und 
Ruhwalde hat man vergeſſen oder es unter⸗ 
laſſen, die Schulen mit Bedürfnißanſtalten zu ver- 
ſehen, jo daß hier die ganze Umgebung des Schul- 
hauſes verunreinigt wird. Selbſt die Lehrer 
mußten faſt ein ganzes Jahr warten, bis man 
endlich für ihre Familien eine Abortzelle aufftelte; 
für die Schuljugend wird es aber auch jetzt noch 
immer für unnöthig erachtet. Wie ungeſund die 
Schulräume z. B. in Marwalde ſind, geht aus 
der Bemerkung eines Arztes hervor, der einem 
Marwalder Familienvater, deſſen Kind kränkelte, 
erklärte: „Ihr Kind kann nie und nimmer geſund 
werden, fp lange es die Schule zu M. beſucht.“ 


Die Anwalts 


Zeitungen brachten die Nachricht, daß in Ëa n f en 
fee Schule und Gaſthaus fih. unter einem Dade 
befinden. Es ſteht aber noch ſchlimmer! Es find 
du inter einem Dache friedlich vereinigt: Das 
Gaſthaus, ein Gaſtſtall, in welchem der Gaſtwirth 
auch noch ſeine Bedürfnißanſtalt aufgeſchlagen hat, 
ein Viehſtäll, ein Sch veineſtall, die Lehrerwohnung, 
der Klaſſenraum und die Gutskämmererwohnung. 
Was würde wohl Graf Brühl zu ſolchen Schul- 
paläſten ſagen? No 

Raſtenburg, 12. Dezember. Der als wackerer 
Streiter für die Erhaltung des Deutſchthums be— 
kannte Profeſſor Riemenſchneider von der 
Dorpater Univerſität, ein Kind unſerer Stadt, ift 
im Alter von 83 Jahren in Neuenſtodt in der 
Schweiz verſchieben. 

Königsberg, 11. Dezember. Heute Mittag 
fand im Auditorium maximum der Univperſität feine 
Gedächtnißfeier für den Fürſten Bis⸗ 
marck ſtatt. Derſelben wohnten der geſammte 
Lehrkörper der Univerſität, die Studentenſchaft, der 
Oberpräſident Graf Bismarck, die Spitzen der 
Eidil- und Militärbehörden, ſowie vele geladene 
Gäſte bei. Die Gedächtnißrede hielt Geheimer 
Juſtizrath Profeſſor Dr. Zorn; Geſang eröffnete 
und beſchloß die Feier. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, den 13. Dezember 1898. 
Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 


14. Dezember: Kälter, froſtig, wolkig, vielfach bedeckt 
und Niederſchläge. 


Perſonalnachrichten. 


ab Putzig 7,02 Barm., an Rheda 7,38 Vorm. 

5 „ 4,07 Nachm., „ „ 5,43 Nachm. 

ab Rheda 8,35 Borm., an Putzig 9,03 Vorm. 

„ a 7,25 Nachm, , „ 8,21 Nachm. 

An Sonne und Feiertagen das 3. Zugpaar: 

ab Puig 72,42, an Aheth 1,38, 
„ Rheda 2,25, an Pußig 3,21. 

Ein Eiſenbahnzuſammenſtöß, welcher großen 
Muteriälſchaden berurſachte, ereignete fih ant Gojin- 
tag Nacht auf Bahnhof Hoch ſtüblau. Ein Güter- 
zug, welcher um 1 Uhr 30 Min. Nachts von Konitz 
auf Bahnhof Hochſtüblau eintreffen ſoll, wurde 
durch zwei Maſchinen befördert. Die Norjbatili- 
maſchine ſollte von Hochſtüblau nach Konitz zurück- 
fahren; aus dieſem Grunde war eine Erſatzmaſchine 
von Dirſchau beordert. Dieſe traf vor Ankunft 
des Zuges dort ein und, nachdem dieſelbe für die 
Fahrtrichtung gedreht war, blieb ſie auf dem Haupt: 
geleiſe ſtehen, auf welchem der Giſterzüg infaht! 
hatte. Mit holler Fahrgeſchwindigkeit fuhr letzterer 
auf die ſtehende Maſchine, jo daß der Tender voll 
ſtändig zertrümmert wurde. Ebenſo wurde die 
vordere Zugmaſchine erheblich beſchädigt, und mehrere 
Wagen entgleiſten. Die leere Maſchine war feſt— 
gebremſt und der Anprall dadurch bedeutend ftärfer. 
Der Führer und Heizer hatten die Malhine ohne 
Aufſicht gelaffen, ſonſt hätten fle beim Erkeniſen bet 

efahr dieſelbe in Gang bringen können, wodurch 
der Anprall abgeſchwächt worden wäre. Das 
Perſonal der Güterzugsmaſchine iſt rechtzeitig ab- 
geſprungen und hat fich dadurch nur leichte Ber- 
letzungen zugezogen. Perſonenverletzungen ſind 
glücklicherweiſe nicht vorgekommen. Ein Hilfszug 
mit Werkſtattsarbeiter begab ſich nach der Unfall⸗ 
ſtelle und beſorgte die Aufräumungsarbeiten. 


Ernannt ſind zu Ober- 


Poſtaſſiſtenten die Poſtverwalter Timm aus Sellin Gepäckfreigewicht auf Todtenkränze, 
in Stolp, Höftmann aus Zewitz in Neuſtettin.] Kränze, welche bon den zi einer Beerdigung 


Verſetzt find; die Pyſtpraktikanten Eſchner vön 
Danzig nach Erfürt, Riedel von Frankfurt a. M. 
nach Graudenz, die Poſtaſſiſtenten Wittkop von 
Graudenz nach Thorn, Schwarz von Zoppot nach 
Elbing, Radeck von Graudenz nach Thorn, Löffel- 
bein von Graudenz nach Danzig, Kareß von Berent 
nach Dirſchau, Hapke von, Danzig nach Dirſchau⸗ 
Freundt bon Zoppht nach Danzig, Wulf von 
Graudenz nach Danzig, Steiner von Dt. Eylau nach 
Montowo Be: 
Der Gewerbeverein hielt geſtern in ſeinem 
Vereinslokale einen Damenahend, ab, welcher ſehr 
gut beſucht ak. Der BorfiBende, Pert Direktor 
Dr. Nagel eröffnete die Sitzung mit einer Be; 
grüßung der Erſchienenen und einigen geſchäftlichen 
Mittheilungen. Nach Verleſung des Protokolls der 
letzten Sitzung ertheilte der Vorſitzende Herrn Dr. 
Bleyer das Wort zu dem augemeldeten Vortrage 
über: „Das Herz.“ Der Vortragende, welcher fein 
Thema in recht populärer Weile behandelte un 
möglichſt bemüht Par, alle teli Aiſſeuſchaftſichen 
Beziehungen und dem Laien ſchwer verſtändlichen 


fahrenden Perſonen als Gepäck aufgegeben werden, 
werden den Reiſebedürfniſſen zugerechnet und unter 
Anrechnung von Freigewicht abgefertigt. 

Ein frecher Betrug gelangte heute Vormittag 
hier zur Ausführung. In einem hiefigen Wein: 
geſchäft am Alten Markt erſchien ein atigeblicher 
Haüsbiener und förderte für Rechnung eines hieſigen 
Fabrikbeſitzers 10 Flaſchen guten Wein. Man ver⸗ 
abfolgte ihm auch das Verlangte, ſchickte ihm jedoch 
heimlich einen Factor nach, der den „Hausdiener“ 
bis zu ſeiner Wobnung verfolgte. „pori ſtellte fh 
heraus, daß man es tiit einem Schwindler zii thu 
halte, der bereits bei einein Kaufmann in det 
Schmiedeſtraße dasſelbe Mauöper verſucht hatte. 
Dort mißtraute man ihm von vorn herein und 
forderte ihn auf, einen Beſtellzettel oder das Gonto- 
buch zu bringen. Der erſchwindelte Wein wurde 
dem Manne abgenommen und der Schwindler felbft 
verhaftet, R i Ri be ig 
Schöffengericht Die nlehrſach börbeſtrafte 
Arbeiterfrau Henriette Werner von hier drang 
eines Tages in das Geſchäft des Molkereibeſitzers 


Ausdrücke zu vermeiden, gab zunächſt ein] Fankhauser ein, und kam den Aufforderungen, das 
anſchauliches Bild von dem Bau des [Geſchäft zu verlaſſen, nicht nach, ſondern beleidigte 
Herzens. An einem Modell wurden die vielmehr die Fankhauſerſchen Eheleute er⸗ 


trümmerte mehrere Fenſterſcheiben. Sie wurde mit 
14 Tagen Gefängniß beſtraft. 

Der Arbeiter Friedrich Prohl aus Hakendorf 
beleidigte den Gendarm Skottke, als dieſer deſſen 
Heizvorrichtungen revidiren wollte. Prohl wurde 
deswegen zu 15 Mark Geldſtrafe verurtheilt, 

Die Arbeiter Maggatz und Höpfner aus Tolke⸗ 
mit haben ſich der Körperverletzung ſchuldig gé 


vier Abtheilungen des Herzens, die leiden Herz- 
kammern und die beiden Vorkammern gezeigt und 
ihre Bedeutung für den menſchlichen Organismus 
erläutert. Weiter wurde die Bewegüng des Blütes 
im Körper eingehend beſprochen und durch eine 
Zeichnung erläutert. Bei Erwähnung des Attentats 
auf die Kaiſerin von Oeſterreich kam der Vor: 
tragende auf Herzperletzungen ait ſhrechen Und wies 


nach, bab cite feidite Herzberlezung noch nicht den | macht. Waggab; welcher mehrfach vorbejtraft ift; 
TD bedingt. Qe ensgefährlich iſt dagegen ein wird zu 2 Monaten Gefängniß, Höpfner zul 20. Mk. 


Geldſtrafe bezw. 4 Tagen Gefängniß verurtheilt. 


Stich, welcher dürch das Fleiſch des Herzens Hin 
70 Pas ee e Der Arbeiter Johunn Jepp aus Zeyer ber 


durchgeht unß in Rie innere Höhlung gelangt. In 0 i 
ſeinel weiteren . der Vortragende ſchuldigte am 20. Oktober den Gendarm Nickel, 
nach, daß das Herz die Kraft zu feiner Arbeit aus] verſucht zu we ſeinen Sohn zum Ligen zit Her 
dem Blute nimmt. Der eigentliche Anlaß zur leiten. „Dieſe ſchwere Beleidigung. ühnbete der Ges 
Herzthätigkeit, die treibende Fräft, beritht, auf] richtshöf mit 4 Wochen Gefängniß. ; 
Nerhenthätigkeit. Das Herz als ſolches hat gar Dem Mühlenbefiger Auguſt Ließau von hier 
keine Empfindung, gar kein Gefühl Es ift nur] war am 13. Juni von dem Polizei-Sergeanten 
ein hohler Fleiſchklumpen zur Berieſelung unſeres Daut ein Gefangener übergeben worden, welcher 
Körpers mit Blut. Am Schluſſe feines Vortrages ihm durch Abſtreifen der Hette entwich. Herr 
ſprach Herr Dr Bleher noch über den Einfluß Ließau führt zu ſeiner Entſchuldigung an, daß er 
der Nerven auf das Herz und im Anſchluſſe daran | mit dem Mechanismus der Kette nicht vertraut 
über den Tod an gebrochenem Herzen. Was wir] geweſen und den Kräften des Gefangenen wier 
im gewöhnlichen Leben dem Netzen zuſchreihen, legen geweſen ſei. Der Gerichtshof ſprach den 
bezieht fih, wie der Vortragende am Schluſſe] Angeklagten frei: i ; 
ſeiner Aüsführüngen bemerkte, nicht alf Wegen Nichtbeleuchtens ſeines Schiffes auf dem 
das Berz, ſondern auf das Gemüth. Herrn] Friſchen Haff wird der Schiffer Gottfr. Krieſen aus 
Dr. Bleyer wurde für ſeine ausführlichen] Wollin mit 3 Mark Geldſtrafe bezw. 1 Tag Ge⸗ 
und belehrenden Mittheilungen, welche er oft in] fäugniß beſtraft. KT; 3 
recht humpriſtiſcher Weiſe gab, lebhafter Beifall ge- Der Heilgehilfe Louis Stagnet, z. 3. auf Wander- 
zbit. Fur den intereſſanten Vortrag ſprach Herr] ſchaft und von dem perſönlichen Beinen zum 
Direktor Dr. Nagel im Namen des Gewerbe- | heutigen Termin entbunden, wurde wegen Beleidigung 
vereins den beiten Dank aus. Auf an ihn ger eines Polizeibeamten zu 2 Wochen Gefängniß ver⸗ 
richtete Aufragen sprach Herr Dr. Bleyer dar ſurtheilt. 
auf noch kurz über Herzſchlag und über den Ein— 
fluß des Radfahrens auf das Herz. Er gab dabei 
den Rath, man ie, ehe man radfahren lernt, 
vorher feinen Arzt fragen, Bo man fahren darf. 
Jedenfalls aber jülle, wer einen Herzfehler hat, 
nicht radfahren. — In der nächſten Sitzung des 
Gewerbebereins wird Herr Profeſſor Dr. Dorr 
einen Vortrag halten. $ 

Poſtverbindung mit Neukirch. Vom 15. 
d. Mts. ab ſoll das erſte Privatperſonenfuhrwerk 
von Neukirch (Kr. Elbing) nach Elbing in Neukirch 
um 8 Uhr 10 Min. Morgens abgefertigt werden 
und um 9 Uhr 20 Min. Vormittags in Elbing 
eintreffen. 

Nebenbahn Rheda —Putzig. Am 15. wird 
die normalſpurige Nebenbahn Rheda —Putzig mit 
den Stationen Rekau, Breſin, Selliſtrau und Putzig 
dem öffentlichen Verkehr übergeben. Die Stationen 
dienen ſämmtlich dem Perjonen-, Gepäck., Leichen, 
Gil, Frachtſtückgut“ und Wagenladungs- Verkehr. 
Die Annahme und Auslieferung von Fahrzeugen 
oder Sprengſtoffen ift in Refau, Breſin und Selliſtrau 
ausgeſchloſſen. Für den unbeſchränkten Viehverkehr 
iſt Putzig allein eingerichtet. In Selliſtrau kann 
Kleinvieh verladen werden, die übrigen Stationen 
find für den Viehverkehr ausgeſchloſſen. Bis zur 
Fertigſtellung der noch ausſtehenden Bauarbeiten 
verkehren an Sonn- und Feſttagen 3 Zugpaare, 
an Werktagen 2 Zugpaare, und zwar: 


— — 


Schwurgericht zu Elbing. 
> Sitzung vom 12. Dezember. 

Die Vernehmung der übrigen Zeugen erfolgte 
wegen Gefährdung der Sittlichkeit unter Ausſchluß 
der Oeffentlichkeit. Nach Schluß der Beweis- 
aufnahme wurde auf Antrag des Herrn Ber 
ee noch die Schuldfrage betr. des fahrläſſigen 
ſalſcheides hinzugeſetzt. Be 
i Hs Aa 5 Staatsanwaltſchaft hielt die 
Augekl. des Meineides für vollſtändig überführt, 
da Jacob Rogalski am 16. Juni 1896 nicht Gras 
gemäht habe, und derſelbe von Johann Rogalski 
ſehr leicht zu unterſcheiden fei. Es fet vielmehr 
erwieſen, daß die Angekl., welche Morgens ſehr lange 
ſchläft, überhaupt Niemanden, auch nicht vom 
Schauer aus, wo ſie Holz geſpalten haben will, 
geſehen habe. Die Angekl. nehme es, nach den Aus- 
ſagen einiger Zeugen, mit einem Eide ſehr leicht, 
denn „mit einer Reihe Semmeln in der Taſche habe 
fie Courage.“ Deshalb fei die Schuldfrage des 
wiſſentlichen Meineides zu bejahen. 3 
Der Vertheidiger der Angekl. plaidirt für Frei 
ſprechung. Er giebt zwar zu, daß die Angell. 
einen großen Mund führe, ſie habe aber ſicherlich 
einen Menſchen Gras mähen fejen und mit Der 
ſtimmtheit angenommen, daß dieſer der Jacob 
Rogalski ſei. Was die Zeit anbetrifft ſo gehen 


nach des Vertheidigers Anficht die Ihren auf dem 
Lande ſehr verſchieden. Er wiederhole daher nod- 
mals ſeinen Antrag auf Freiſprechung. ; 

Die Geſchworenen bejahten jedoch die Schuld: 
frage des wiſſentlichen Meineides und der Gericht3- 
hof berurtheilte die Angekl. mit Rückſicht auf ihr 
härtnäckiges Leügnen dem Antrage der Gttats- 
anwaltſchaft gemäß zu 2 Jahren Zuchthaus und 
Ehrverluſt auf die gleiche Dauer. Die Angekl., 
welche ſofort verhafiet wurde, uahm das Urtheil 
ruhig hin. . 

„ „Sitzung dom 18. December. 

Angeklagt ift wegen Verbrechens dui Amt der 
Poſtgehilfe Otto Richard aus Simonsdorf. 
Richard ift 19 Jahre alt und bisher unbeſtraft. 
Die Anklage vertritt Herr Erſter Staatsanwalt 
Schütze, als Vertheidiger fungirt Herr Juſtizrath 
9 ró f Í er 
er Auklegebeſchluß legt dem Angel. zur Laft, 
im Auguft bezw. September in Prauſt und Rieſen— 
burg Poſtanweiſungsgelder im Betrage von zu— 
ſammen 493 Mk. 65 Pf., welche er in amtlicher 
Eigenſchaft in Empfang genommen hatte, unter— 
ſchlagen und die Annahmebücher gefälſcht zu 
haben. Der Angeklagte ift geſtändig, 
eine eingelieferte Poſtanweiſung mit 186,67 Mark 
Interſchlagen zu haben, um einen unerklärlichen 
Fehlbetrag von 100 Mark in der Kaffe zu decken. 
Die Poſtanweiſung habe er in das Annahmebuch 
eingetragen, bald darauf aber geſtrichen und ber- 
merkt: „Gelöſcht, vor Abſendung zurückgezogen.“ 
Von dieſem Betrage habe er 100 Mark in Wahr- 
heit in die Kaffe gelegt. Den Neft von 86,67 M. 
habe er an fih genommen. Kurze Zeit darauf fei 
er nach Rieſenburg verſetzt worden. Nachdem er 
fih längere eit mit grebitmepbnebanten getragen 
hahe, fet er ſchließlich zit dem Entſchluß gekommen, 
nach Marſeille zu reifen. Zu dieſem Zwecke habe 
er noch zwei Poſtanweiſungsbeträge von 37 Mark 
und 270 Mark unterſchlagen, um ſich auf dieſe 
Weiſe das Reiſegeld zu beſchaffen. Der als Zeuge 
vernommene Poſtverwalter Daniel-Prauſt ſtellt dem 
Angeklagten ein gutes Zeugniß aus. Richard habe 
folio und nicht über fette Berhältniſſe gelebt. 
Seinen Dienſt habe er pünktlich verrichtet und det 
Publikum gegenüber ſei er freundlich und zuvor— 
kommend geweſen. 
anzunehmen, daß Richard, welcher faſt zwei Jahre 
fih, im Poſtdienſt befand, ſich vollſtändig bewußt 
geisejen ift, daß feine. Bücherfälſchungen bezw. 
Unterſchlagungen entdeckt werden mußten. Eine 
Anzeige des Kaſſendeficits von 100 Mk. hätte ihm 
keine Strafe eingetragen, nur der Erſatz des Fehl- 
betrages wäre ihm auferlegt worden. 2 
Nach der Beweisaufnahme beantragt der Herr 
Erſte Staatsanwalt die Bejahung der Schuldfragen 
tho- ſtellt den, Geſchwörenen anheim, dem Angefl. 
mildernde Umſtände zuzübittigen. Der Herr Ber- 
theidiger plaidirt warm für dieſelben. j 

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfragen, 
billigten ihm auch mildernde Umſtände zu. 

Die Königl. Staatsanwaltſchaft beantragte 
hierauf eine Gefängnißſtrafe von 1 Jahr 3 Monaten 
Gefängniß, die Vertheidigung bat, nicht über 
das geringſte Strafmaaß hinauszugehen. 


Trotzdem ſei mit Beſtimmtheit 


Das Urtheil des Gerichtshofes lautete wegen 
Unterſchlagung und Urkundenfälſchung auf 10 Monate 
Gefängnißl. : 

Darauf wird gegen die unperehel. Muna Faft 
aus Ellerwald I. Tr. wegen wiſſentlichen Meineides 
verhandelt. Die Angekl. iſt 21. Jahre alt und mit 
3 Tagen Gefängniß vorbeſtraft. Als Vertheidiger 
fungirt Herr Rechtsanwalt Aron. 

Der Anklagebeſchluß legt der Angekl. zur Laſt, 
am 2. Auguſt vor dem Schöffengericht hierſelbſt in 
der Strafſache wider den Milchhändler Wohlert ein 
falſches Zeugniß mit dem Eide bekräftigt zu haben. 

Während der Verhandkung wurde die Deffent- 
lichkeit ausgeſchlöſſen. , 

Die Geſchworenen bejahten die Schuldfrage. 
Der Gerichtshof verurtheilte die Angeklagte wegen 
wiſſentlichen Meineides zu 2 Jahren Zuchthaus und 
Ehrverluſt guf gleiche Dauer. 


Bi BR = 


M. Rübe Wittwe 


(Inh. Arthur Niklas) 

Elbinger 
Tricgtagen- Fabrik 
16017 Fiſcherſttaße 16/17 
hat die beſten Unterkleider, Tricots, 


Strümpfe, Handschuhe, 
Golf-Blousen, Jagd-Westen. 


Maschinen-Strickerei im Hause. 


Jupans. 6 
sohesnog 


85 Dr. Lahmann's Reform- 
z Baumwoll-Unterkleidung. 


REED 
Telegramme. 


Berlin, 13. Dezember. Der Kaifer begleht 
ſich morgen früh 8 Uhr 5 Minuten zur Jagd nach 
Springe. 

Agram, 13. Dezember. Ein Mann Namens 
Mattaffich geglepich, von beffen Hoch- 
ſtapeleien ſchon mehrfach berichtet wurde, iſt zu 
6 Jahren Feſtungshaft verurtheilt worden wegen 
Wechſelfälſchungen im Betrage von ½ Million 
auf den Namen der Krouprinzeſſin. 

Paris, 13 Dezember. In einer Verſammlung 
des Vereins chriſtlicher finger Männer hielt der 
engliſche Botſchafter Sir Monſoön eine Rede, in 


welcher er feiner Sympathie für Frankreich Muğ- 


druck verlieh und die Hoffnung verwirklicht zu ſehen 
wünſchte, man werde in Zukuuft nicht mehr von 
einem beyorſtehenden Kriege zwiſchen England und 
Frankreich reden. 

Paris, 13. Dezember. Deputirtenkammer. Als 
im Verlaufe der erregten Debatte der Interpellant 
Paſchal Grouſſet den deutſchen Kaiſer in die 
Debatte ziehen will, erfuht Dechanel den Red- 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Dezember 1898. 

Geburten: Schuhmacher Franz 
Prothmann T. — Arb. Rudolf Müller 
T. — Arbeiter Auguſt Böhnke S. — 
Arbeiter Johann Jürgens S. — Fabrik⸗ 
arbeiter Rudolf Kaiſer S. ; 
Aufgebote: Arbeiter Ludwig Witteck 
mit e r 
Sr terhefälle: kühlenwärterfrau 
Henriette Wonnebetg, geh. Krauſe 79 J. 
— Heizerwittwe Thereſe Jaguſch, geb. 
Gehrmann S. 4 J. — Heizer Wilhelm 
Friedrich Neumann 39 J. — Arbeiter 
Erdmann Winter S. IM. — Fabrik⸗ 
arbeiter Andreas Schenk S. 8 M. — 
Arbeiter Friedrich Wilhelm Schönfeld S. 
10 M. — Klempner Guſtav Fohlmeiſter 
S. 6 M. — Hofpitalitin Wwe. Wilhel- 
mine Bartſch, geb. Herzfeld 90 J. — 
Kaufmann Guſtav Ehrlich 49 J. — 
Fabrikarbeiter Joſef Zorn T. 3 W. 
Schloſſer Gottfried Haeſe S. 1½ J. 


Bekanntmachung. 


Unter den Kühen des Weidever⸗ 
walters Gabriel in Nogathau herrſcht] 
die Maul⸗ und Klauenſeuche. 

Elbing, den 13. Dezember 1898. 

Die Polizeiverwaltung. 
gez. Elditt. 
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Harzer Kanarienhähne, 
Lichtſchläger. 
Heilige Geiſtſtraße 14. 


e e ſehr wenig gez 
Sochfeines Piallino, braucht, f. billig 
zu verkaufen Alter Markt 18, 1 Tr. 


Großer Laden 


von Neujahr zu vermiethen. Die 
wadeneinrichtung kann mit übernommen 


werden. 
Fleiſcherſtraße 18. 


E wuwuwvwvg 


stets gütigen, allezeit nachsichtigen Vorgesetzten, 
liebevolles Wesen einem Jeden von uns die 8 
Hause zu einer angenehmen machte. 


Todes- Anzeige. 
(Statt jeder besonderen Meldung.) 


Es hat Gott gefallen, heute Nacht 1½ Uhr meinen heiss- 
geliebten Mann, unsern guten sorgsamen Vater, Bruder, Schwager 
und Onkel, den Kaufmann 


Gustav Ehrlich 


nach schwerem Leiden zu sich zu nehmen. 


Dieses zeigt in tiefstem Schmerze an 


Nachruf. 


Heute Nacht 1½ Uhr entriss uns der unerbittliche Tod 
nach schwerem Leiden unsern verehrten Chef, den Kaufmann 


Gustav Ehrlich. 


Ehrlich 
und Kinder. 


Die Beerdigung findet Freitag Vormittag 11 or 
St. Marienkirchhofe statt. 


ner, die auswärtigen Sonveräne ebenſowenig wie 
den Präſidenten der Republik in die Debatte zu 
ziehen. Freyeinet lehnt die Verantwortlichkeit 
ab, welche man dem Kriegsminiſterium zuſchiebe. 
Die Vaterlandsliebe werde es vermeiden, das Heer 
in die Debatte hineinzuziehen. Wer die Armee an- 
greife, greife fih ſelbſt an. Dupuy ſchlägt eine 
einfache Tagesordnung vor, welche mit 363 gegen 
78 Stimmen angenommen wird. 

Paris, 13. Dezember. Die „Liberte Parole“ 
theilt einen Brief Eſterhaz ya mit. Der Brief 


lift an den erſten Präfidenten des Kaſſationshofes 


gerichtet und enthält die Nachricht, daß Eſterhazy, 
falls ihm freies Geleit zugeſichert wird, bereit ſei, 
vor dem Kriminalgericht zu erſcheinen. 

London, 13. Dezember. Die „Times“ bpe- 
ſprechen das Verhältniß mit Deutſchland und halten 
ein Zuſammenwirken für ſehr erſprießlich, wo für 
beide Theile Vortheile vorauszuſehen ſind. 

London, 13. Dezember. Die „Times“ melden 
aus Philadelphia, daß die Regierung der Vereinigten 
Staaten gern die Verhandlungen mit D entf- 
land wegen des Handels vertrages 
wieder aufnehmen würde. Offiziell ſei in Waſhington 
Deutſchlands freundliche Geſinnung anerkannt. Ein 
Vertrag würde der gedeihlichen Weiterveife der 
commerziellen Beziehungen bezüglich der von Spanien 
abgetretenen Juſeln Sicherheit verſchaffen. 

London, 13. Dezember. Der bekannte Anatom 
Sir William Jenner, Arzt der Königin Viktoria, 
iſt geſtorben. 

Amſterdam, 13. Dezember. Das „Handels- 
blab” theilt mit, Eſterhaz y, der fih feit dem 
19. November in einem Amſterdamer Hotel unter 
falfcheitt Namen aufhalte, werde in den nächſten 
Tagen von hler abreiſen, wahrſcheinlich nach 
Amerika. 

Petersburg, 13. Dezember. In einem ge» 
ſchloſſenen Raume explodirte plötzlich ein Geſchoß. 
9 Soldaten find getödtet, 7 ſchwer verwundet. 

Algier, 13. Dezember. Die Polizei mußte 
gegen ankifemitiſche Kundgebungen einſchreiten. 
10 Perſonen wurden verhaftet, bald darauf wieder 


freigelaſſen. 


Geſchäftliches. 


Nach einen zugleich praktiſchen wie vor- 
nehmen Weihnachtsgeſchenk wird in dieſen 
Tagen wieder vielfach Umſchau gehalten. Wer nun 
als Feſtangebinde eine Nähmaſchitke zu erwerben 
gedenkt, der lenke feine Schritte nach dem Hlefigen 
Geſchäft der Sin ger Co. Act.⸗Geſ., 
frühere Firma G. Neidlinger, in der 
Langen Hinterſtraße 20, die feinen An- 
forderungen nach 


am Platze. 


Wir verlieren in dem so früh Dahingeschiedenen einen 


Möge er sanft ruhen! 


Nachruf. 


Am 13. Dezember früh 14½ Uhr entschlief sanft nach 
langem Leiden unser verehrter Chef, der Kaufmann 


Gustav Ehrlich. 


Der Entschlafene war uns allen stets ein gerechter und 
gütiger Herr, und werden wir sein Andenken in Ehren halten. 


Möge ihm die Erde leicht sein! 


Das Arbeiterpersonal der Firma Gustav Ehrlich. 


Die Angestellten der Firma Gustav Ehrlich. 


der durch sein 
tellung in seinem 


jeder Richtung hin Rechnung 


Zum Weihnachtsfelte empfehle: 


OConfect- Mischungen X 


tragen wird. Die daſelbſt ausgeſtellten, bekanntlich 


Weltruf genießenden echten Singer Nähmaſchinen 
zeigen einfache wie hochelegante Ausſtattung, die 
immer aber mit praktiſcher Verwendbarkeit p're 
bunden iſt. Reden wir einmal vom Luxus, ſo 
finden wir dort eine große Anzahl vornehmſt aug- 
geſtatteter Maſchinen, darunter ſolche mit verſenk— 
barem Obertheil, unter denen Jedermann eher 
einen Damen-⸗Schreibtiſch als eine Nähmaſchine ver- 
muthen wird, und die deshalb jedem Salon zur 
Zierde gereichen dürfte. Stets auf äußerſte Ver- 
vollkommnung ihrer Erzeugniſſe bedacht, hat die 
Singer Compagnie in den letzten Jahren 
die Einrichtung getroffen, daß ihre Maſchinen zur 
Erleichterung für die Damen auch elektriſch betrieben 
werden können und nur einer einzigen Einſchaltung 
bedarf es, dieſe Einrichtung, dort, wo elektriſcher 
Strom bereits vorhanden iſt, zu ſchaffen. Auch 
an Vielſeitigkeit übertreffen die Original Singer 
Nähmaſchinen alles, was auf dieſem Gebiete exiſtirt. 
Wer fih z. B. die koſtbaren, künſtleriſch ſchön 
ausgeführten Kunſtſtickereien wahre Nadel- 
malereien — anſieht, der wird es kaum glauben, 
daß dieſe wunderbaren Arbeiten nicht der Hand 
der Kunſtſtickerin ihr Daſein verdanken, ſondern 
auf der gewöhnlichen Familien-Nähmafchine der 
Singer Co. dem Leben entgegengereift ſind. So 
bietet denn die echte Singer Nähmaſchine alle Bor- 
züge, die man an ein ſolches Hilfsmittel zu ftelfem 
berechtigt iſt und mehr als andere verdient ſie es, 
bei Weihnachts-Einkäufen Berückſichtigung zu finden. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin, 13 Dezember, 2 Uhr 35 Min. Nahm. 
2.12. 


Börſe: Feſt. Cours vom 1 13.12 
5½ pet. Deutſche Reichsanleighe . . 101,30 101,20 
3½ pCt. „ > sos 101,30 | 101,20 
a „ ` 94,20 94,00 
375 pCt. Preußiſche Conſols 101,20 | 101,20 
5½ pCt. „ 4 . . q q 101,30 | 101,20 a 
3. pët. . ; nn ea FOR 
3½ pCt. Oſtpreußiſche Pfandbriefe. | 98,30 | 98,50 
3½ pCt. Weſtpreußiſche Pfandbriefe. | 99,00! 99,30 
Defterreichiiche Goldrente 101,50 1010 
4 pCt. uch c Goldrente 101 40 | 101,50 
Oeſterreichiſche Banknoten 169,30 169,35 
ae Banknoten 216 20 216,20 
4 pet. Rumänier von 1890 92,40 92,20 
4 pCt. Serbiſche Goldrente, abgeſtemp. 58,50 58,60 
4 pCt. Italieniſche Goldrente . . 104,00 100,00 
Disconto-Commandit . . AAST „30 | 195,40 
Marienb.⸗Mlawk. Stamm-Brivritäten. | —,— 118,25 
8 Preiſe der Coursmakler. 

Spiritus gg —? 60 4 
Spiritus DO looeesese R . 58, — A 


Königsberg, 13. Dezember, 12 Uhr 54 Min Mittag⸗ 

Von Portatius & Grothe, 
Getreide-, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſ onsgeſchäft.) 
Sprius pro 10,000 L 0% excl. Faß. 


Loco nicht contingentirt . 9,50 A Brie 
Dezember . EUNN r 39,50 #4 Drie 
Locb nicht contingentirt X 38,90 % Geld 
Dezember 5 s 38 50 4 Geld 
Spiritusmarkt. 


Danzig, 12. Dezember. Spiritus pro 100 Liter 
5 loco 58,00, nicht contingentirter loco 
N; r. 


Randmarcipan pro Pf. 0.80, 1.00, 1.20. 
Theeconfect A 1.00, 1.60. 
Macronen . 


0.40, 0.60 180 
1.00 bis 2.00, ee 


Sämmtliche Sorten Thorner und Baseler 
Pfefferkuchen, 
= Christbaumbehang = 


in künſtleriſcher Ausführung, ſehr leicht wiegend, in größter Auswahl 
Pfund O 80, 1.00, 1.20, 1.60, 2.00, 2.40. 


Tafel-, Trink-, Dessert- 


Chocoladen 
in nur feinſter Qualität IE” äussert billig. i 


Hochachtend 
Breslauer, 


Alter Markt 50. 


Fritz Laabs, 


Drogerie zum Roten Krenz, 


Innkerſtraße 34/35, Ecke Luſtgarten, 


erlaubt ſich ſeine 


Weihnachts⸗Ausſtellung 


anzuzeigen. 


werden unter Garantie geheilt. — Proſpekt gratis. 
Der Kurſus in Elbing beginnt in den nächſten Tagen und 
Meldungen im Hötel Germania entgegen genommen. 


Intern. Sprachheil-Insti 


werden 


tut Walther. 


Bedeutende Preisermässig 


habe ich bis zum Weihnachtsfeſte in allen meinen Artikeln eintreten laſſen und bietet fi ſomit Gelegenheit, 


practische WMeihnachts geschenke in nur guten Fabrikaten weſentlich unter Preis einzukaufen. 


Schlafröcke in allen Größen und Oualitäten mit Tuhez, 
Plüſch- und Sammetbeſatz 


a A TR, 


Hohenzollernmäntel in grau, ſchwarz und blau von „ 36, — an. 
Ulster — Regenröcke 

Winter-Paletots nach Maag von „ 36, — an 
Amsuge nach Maaß 23 von „ 30, — an 
Beinkleider nach Maaß von „ 8, — an 
Joppen für Jagd, Wirthſchaft u. Comptoir, warm geraro von „ 9,— an 


Seidene; wollene und j en Sr von n 


Geh- und Reise-Pelze, 
echt ruſſiſche Schlittendecken, 


der ungünſtigen Witterung wegen bedeutend unter Preis. 


Fahr- uud blues Köche, Bockrücke, 2 


von Mk. 9, — an. 


| | 


Chapeaux claques, Cylinderhüte, steife und 


| weiche Filzhüte, Velour-Hüte. 


| Pelzmützen und Pelzkragen in Bre itſchwanz, Perſianer, 

| Seal, Biſam, Seehund, Murmel, Kanin und 1 ek 

Regenschirme 

Reise-, Schlaf., Bade- und Steppdecken von; , 

Teppiche, Tischdecken, Läuferstoffe in vorzüglichen 
Qualitäten zu Fabrikpreiſen. 


1,25 an. 
2, — an 


„ / S 


Pult-, Divan- und Bettvorlagen in Fell und Plüſch von , 
Fell-Fusstaschen in eleganter Ausführnng . . von? = 
Oberhemden, Chemisettes, Serviteures, Kragen 
und Manschetten. 
Shlipse in großartiger Auswahl, entzückende Neuheiten. 
Seidene Halstücher, Kragenschoner ; 
Seidene und leinene Taschentücher. 
Normal-Hemden und Hosen . 
Socken, Dr. Thomallas Unterkleidung 
Gestrickte Jagdwesten räumungshalber unter Koftenpreis. 
Manschettenknöpfe, Chemisettknöpfe. 


0,50 an. 
3, — an. 


„ 0, 75 an. 
1,50 an. 


Kutscher- und Diener-Paletots mit 5facher Pellerine. 
Reizende Pudel in allen e 


Einen grossen posten Stoffreste 


Jaquettes, Paletots und Anzügen paſſend, 1 85 ich Gelegenheit, außerordentlich billig einzukaufen und 
gebe ſolche ein Drittel unter regulärem Werth ab 


die Anfertigung von Garderoben, g fhieht unter bewährter ae in kürzeſter Zeit. BE 


Simon Zweig, 


Schmiedeſtraße 18. i x 


in fleinen Maaßen, zu einen Beinkleidern, 


Regenschiume. 


e rihnuchts⸗ 


in größter Auswahl 


Oberhemden, weiss u. farbig, 
Nachthemden, 
Chemisettes, 
Serviteurs, 
Kragen und Manschetten, 
Taschentücher, 

Mey’s 
Monopol-Stoffwäsche. 


Reisekoffer, 
Reisetaschen, 
Touristentaschen, 
Kammtaschen, 
Plaidriemen. 


Suöiwahljendingei 
umgehend und franco. 


Plaumann 


Herren- 
Magazin 


Inhaber 


hat ſeine 


eröffnet 


Herren-Wollhemden, 
Herren -Wolljacken, 
Herren-Wollhosen, 
Herren-Jagdwesten, 
Herren-Jagdgamaschen, 
Herren-Jagdstrümpfe, 


Glac&-Handschuhe, 
weiss, schwarz u. farbig, 
Glac& mit Wollfutter, 

Glace mit Hamsterfutter, 
Astrachan mit Wollfutter, 
Tricot mit Glac&handfläche, 
Tricot mit Wollfutter, 


ren 


Wildleder-, Reit- und N Ueberziehgamaschen, 
Fahr-Handschuhe etc. | 2 Kniewärmer, Socken etc. 


Cigarrenspitzen | 21 See). ES 
Ganz beſonders mache 


ich auf meine 
große Auswahl in 


Meerſchaum, 
Bernſtein, 
Weichſelrohr zc. 


2 coCra vaten und Shlipsen 


| Hosenschützer, Ohrenschützer, Hosenträger etc. 
| &ummischuhe, Gummiboots zu Fabrikpreiſen. 


Elbing 


Ausstattungs- 
Prince of Wales 
Elhing 
Heilige Geiſtſtraße 28 


gegenüber dem Engliſchen Hauſe, und 


Triedrichſtraße 3 


Austellung 


Spusierstöche. 


Petersburger 
l Gummischuhe. 
und empfiehlt 
zu billigſten Preiſen 

Portemonnaies, Manschettenknöpfe, 
Cigarrentaschen, Chemisettenknöpfe, 
Cigarettentaschen, Shlipsnadeln, 
Brieftaschen, Taschenbürsten, 
Geldtaschen, Nagelbürsten, 
Necessaires, Zahnbürsten, 
Sportbeutel, Kleider- und Hutbürsten, 

Taschenkämme. 


Messer- und Schlüssei-Etuis. 


Hosenträger in Seide u. Gummi, 


Mechanique-Hüte, 
Regenschirme, 


Cylinder-Hüte, 


Promenaden-Hüte, Spazierstöcke, 
Reise-Hüte, Petersburger 
Wirthschafts-, Reise- . 
und Sport-Mützen. | Gummischuhe. 
9 
e 


aufmerkſam und e ape in nie dageweſener großer Auswahl zu billigſten Pr eiſen 


Deu Regattes, P 


Plastrons, Westen, Diplomaten, Schleifen, Selbstbinder und Kragenschoner. O 


C. G. Plaumann 


Herren-Ausstattungs-Magazin | | 
Heilige Geiſtſtraße 28, gegenüber dem Engl. Hauſe. 


in Firma 
Prince of Wales 


Hut- und Mützen⸗Mannfactur 


Friedrichſtraße 3, gegenüber dem Nathhauſe. 


x 


Beilage zur 


Nr. 202. 


Reichstag. 
Sitzung vom 12. Dezember. 

Staatsſekretär v. Thielmann 
leitet die Etatsberathung mit einer Auseinander— 
ſetzung über die allgemeine Finanzlage und den 
Etat des nächſten Jahres ein. Die Einnahmen 
haben fiğ erheblich günstiger geftaltet als er- 
wartet, und der induſtrielle Aufſchwung hält an. 
Der Mehrüberſchuß aus der der Reichskaſſe ver- 
bleibenden Zuckerſteuer beweiſt eine erfreuliche Zu— 
nahme des Zuckerconſums. Der ungewöhnlich hohe 
Bankdiscont von 6 pCt. bedeutet nicht eine wirth⸗ 
ſchaftliche Nothlage, ſondern daß mehr Geld für 
induſtrielle Zwecke, beſonders auf elektrotechniſchem 
Gebiete gebraucht werde. Das Gerippe für den 
neuen Zolltarif ſei bereits im Schatzamt fertig ge⸗ 
ſtellt und dürfte im Sommer ſchon veröffentlicht 
werden können. Bei der Militär⸗Vorlage dürfe 
man nicht überſehen, daß die Forderungen auf eine 
Reihe von Jahren vertheilt feien, ferner daß keine 
Anzeichen dafür vorhanden feien, daß der Höhe- 
punkt des wirthſchaftlichen Aufſchwunges bereits 
überſchritten ſei. ; 

5 ARE (Centrum) fordert zur höchſten 
Vorſicht und Sparſamkeit auf, namentlich müſſe die 
dürftig begründete Militärvorlage gründlich geprüft 
werden. Kiautſchau ſei eine gute Erwerbung, aber 
bei den übrigen Colonieen müſſe man auf Spar- 
ſamkeit achten. Die lippeſche Frage werde hoffent- 
lich unter Wahrung der Intereſſen der Ginzel- 
ftaaten entſchieden werden. Auf der Orientreife 
habe der Kaiſer ſich die Intereſſen der Katholiken 
angelegen ſein laſſen. Die deutſchen Katholiken im 
Orient lehnen das franzöſiſche Protektorat ab. 

Abg. Richter (frſ. Vp.) bemerkt, auf evange⸗ 
liſcher Seite fei man mit der Orientreiſe nicht fo 
zufrieden, welche auch die ſpäte Einberufung des 
Reichstags zur Folge gehabt habe. Den aus 
Schleswig Ausgewieſenen hat man keine Agitation 
nachweiſen können. Es ſei unerhört, daß man 
Knechte ausweiſe, um die Dienſtherren zu ſtrafen. 
Die Ausweiſungspolitik ift unwürdig des Reiches. 
— Die amerikaniſche Fleiſcheinfuhr ſollte erleichtert 
werden. — Eine Militärvorlage mit ſolchen Zahlen 
hat Niemand erwartet, aber nach 5 Jahren ſind 
noch weitere Forderungen zu erwarten. — Die 
ſteigenden Ausgaben des Colonialetats erfüllen ihn 
mit Mißtrauen. So theuer habe er ſich Kiantſchau, 
das allerdings mehr werth ſei als alle afrika⸗ 
niſchen Colonieen zuſammengenommen, nicht gedacht. 

Der Redner berührte dann kurz das in Ausſicht 
geſtellte Poſt⸗Checkgeſetz und erklärt, auf die Einzel- 
heiten deſſelben erſt nach der Einbringung eingehen 
zu wollen, daſſelbe könnte vielleicht den Privatbank⸗ 
verkehr beeinträchtigen. Das Regiſter der Vorlagen 
ift ja ſehr groß, und es heißt ja, daß die Thron- 
rede, welche ſchon ſo ungewöhnlich lang iſt, das 
Regiſter noch nicht vollſtändig erſchöpft. Aber wie 
Herr Fritzen richtig hervorgehoben hat: hier vermißt 
man darin vor Allem einen Geſetzentwurf zur 
Erfüllung des vom Herrn Reichskanzler gegebenen 
Wortes betr. der Aufhebung des Verbots der 
Coalition von politiſchen Vereinen. Der 

Herr Reichskanzler hat ausdrücklich geſagt, 
2 * 
Fürſt Margoni. 
Roman von Moritz Lilie. 
Nachdruck verboten. 
8) TR 

„Wohl möglich, daß ich in ſtillen Stunden ihr 
einft eine beſcheidene Strophe widmete, aber dieſes 
Einſt ift vorüber,“ fiel der Jüngling plötzlich ernſt 
werdend, ein. „Es gab eine Zeit, wo ich dieſes 
Mädchen zu lieben glaubte, und auf jener Soiree 
bei dem portugieſiſchen Geſandten glaube ich ihr 
darüber nicht mißzuverſtehende Andeutungen gemacht 
zu haben. Als ich ihr einige Zeit darauf im Hauſe 
des Baron Eſche wieder begegnete, war ich nahe 
daran, ihr meine Liebe zu erklären und nur die 
Dazwiſchenkunft der Gräfin, ihrer Mutter, welche 
plötzlich unſere Unterhaltung unterbrach, hinderte 
mich daran.“ 

„Ich erinnere mich Eures intimen Geſpräches 
ſehr gut,“ ergänzte Herr von Rüdingen, „und Du 
wirft meinem Taktgefühl, das mich veranlaßte, mich 
mit der kleinen Verwandten des gräflichen Hauſes 
zu entfernen, damit nicht Eure Unterhaltung durch 
überflüſſige Zeugen geſtört werde, die verdiente 
Anerkennung nicht verfagen.“ 2 

„Es wäre vielleicht beffer gewei 
damals bei uns geblieben wärſt,“ en + 
Freund, „denn das Geſpräch nahm eine Wendung, 
die mich tief verſtimmte. Die Gräfin äußerte ſich 
in ſehr verächtlichem Tone über die Hohenfels und 
Comteß Helene entwickelte, daran anknüpfend, Grund. 
läge, die mir einen tieferen Blick auf ihren Charakter, 

in ihr Gemüth geſtatteten — leider durchaus nicht 
zu ihrem Vortheil. Ich glaubte ſie für ein Mädchen 
halten zu müſſen, daß für alles wahrhaft Schöne 
und Edle Sinn und Geſchmack beſitze, ich meinte 
eine lebhafte Phantaſie, tiefes Empfinden in ihr 
entdeckt zu haben — ich hatte mich getäuſcht, denn 
Hochmuth und Dünkel beherrſchen ſie, ſie weiß 
nichts von edleren Regungen des Gefühls, und 
was ſie davon in kluger Berechnung zur Schau 
trägt, iſt eitel Schein.“ 

Der Reiteroffizier 
Kameraden. 

„Um diefe Erkenntniß opfere ich nicht bloß eine 
albe, ſondern drei volle Monatsgagen!“ rief er 
lebhaft aus. „Ich habe es bisher vermieden, mit 


ergriff die Hand ſeines 


vorhandenen verſchärft werden ſollen. 


ohne ! Heiterkeit.) Das kann Sie eigentlich 


I Dir über das Mädchen zu ſprechen, denn Du ſelbſt 


Elbin 


8, 


ICE 


Bürgerlichen Geſetzes, alſo bis zum 1. Januar 1900 
dies Verbot aus der Welt geſchafft ſein. Nun, 
der preußiſche Landtag hat nur noch eine Seſſion 
vor dieſem Termin, indeß iſt keine Ausſicht, daß 
zwiſchen Abgeordnetenhaus und Herrenhaus ſich 
eine Novelle zuſammenſchiebt, die einfach das 
Coalitionsrecht aus der Welt ſchafft. Umſomehr, 
meine ich, müßte es Herrn Reichskanzler geboten 
erſcheinen, eine desfallſige Vorlage — wie auch 
von nationalliberaler Seite fon beantragt ift — 
hier im Reichstage ſelbſt einzubringen Die würde 
uns garnicht lange aufhalten, in zweimal 24 
Stunden könnte dieſe Vorlage erledigt und damit 
ein Beſchwerdepunkt aus der Welt geſchafft werden, 
der nur zu viel böſes Blut macht. Die Thronrede 
legt dann ganz beſonderen Nachdruck auf das 
Zuſtandekommen eines Geſetzes über die gewerb— 
lichen Arbeitsverhältniſſe. Sie erwartet mit 
Sicherheit die Annahme des Geſetzentwurfs. Das 
hat mich nun ſchon inſofern befremdet, als zu der 
Zeit, wo in der Thronrede dem Reichstage gegen— 
über dieſe Erwartung ausgeſprochen wurde, der 
Geſetzentwurf noch garnicht an den Bundesrath 
gelangt war. (Sehr richtig! links.) Die officiöſe 
badiſche Preſſe hat in den letzten Tagen mitgetheilt, 
daß die badiſche Regierung den Inhalt des Geſetz⸗ 
entwurfs und die Materialien dazu noch garnicht 
kennt. Wie kann man nun dem Reichstag gegen⸗ 
über eine ſichere Erwartung auf Annahme eines 
Geſetzentwurfs ausſprechen, von dem man noch gar 
nicht weiß, wie er aus dem Bundesrath heraus— 
kommen und an den Reichstag gelangen wird. 
(Sehr gut! links.) Oder rechnet man darauf, daß 
der Bundesrath nur eine Form erfüllt, indem er 
das unbeſehen annimmt, was ihm zugeſtellt wird, 
obgleich die Regierungen nicht einmal vorher, vor der 
formellen Einbringung der Vorlage über den Inhalt 
Kenntniß beſitzt. Ich glaube, man hätte in der 
Hinſicht etwas vorſichtiger ſein ſollen, zumal dieſer 
Geſetzentwurf ſchon in ſeiner Vorgeſchichte merk— 
würdige Wandlungen gehabt hat. 

Zuerſt wurde in der Oeffentlichkeit ein Geſetz 
angekündigt, daß die Aufreizung zum Streik mit 
Zuchthaus beſtrafen ſollte. Das war die einfache 
Vernichtung der Coalitionsfreiheit. Jetzt in der 
Thronrede leſen wir aber, die Caalitionsfreiheit 
werde gewahrt werden. Jetzt verläßt man alſo 
ganz den Standpunkt, der damals urbi et orbi 
verkündigt worden ift. Den Schutz der Arbeits- 
willigen an ſich im Grundſatz beſtreitet wohl keine 
Partei, aber die Frage iſt nur, wieweit dazu neue 
Strafbeſtimmungen nothwendig ſind, wieweit die 
Das iſt eine 
rein thatſächliche Frage und eine thatſächliche Frage 
ſollte man von vornherein nicht derart aufbauſchen 
und als fo überaus wichtig hinſtellen, wie es bis- 
her geſchehen ift. Ich meinerſeits finde ein Be- 
dürfniß nicht nachgewieſen aus den bisherigen Gr- 
fahrungen, daß die beſtehenden Strafbeſtimmungen 
nicht ausreichen ſollten zum Schutz der Arbeit 
willigen. 

Geſtatten Sie mir nun auch ein paar Worte 
über die lippeſche Angelegenheit. (Ah! rechts. 


warſt in Bezug auf Dein Verhältniß zu ihr ſehr 
zurückhaltend; aber bevor Du den entſcheidenden 
Schritt unternahmſt, hätte ich beſtimmt von dem 
Rechte des Freundes Gebrauch gemacht, Dich gewarnt 
und von einer übereilten That zurückzuhalten ver- 
ſucht. Um fo beffer, daß dies jetzt nicht mehr 
nöthig iſt.“ 

Wendelſtein warf dem Gefährten einen dant- 
baren Blick zu. 

„Meine Menſchenkenntniß hatte mich in der 
That diesmal völlig im Stich gelaſſen,“ ſagte er, 
zund ich bin glücklich, daß ich noch zur rechten 
Zeit den Abgrund erblickte, in dem ich zu ver 
ſinken drohte.“ 

„Ich glaube, Ihr Poeten ſeid in ſolchen Dingen 
nicht beſonders feſt und Menſchenkenntniß iſt wohl 
nicht gerade Euere ſtarke Seite, wenigſtens nicht 
Deine!“ lachte jener. „Ein hübſches Geſicht, ein 
ſchmachtender Blick, ein zärtlicher Händedruck — 
und das Herz des Dichters ſteht in hellen Flammen, 
er ſchwingt ſich auf fein Muſenroß, hebt die Ge- 
liebte vor ſich in deu Sattel und fort geht es, 
auf und davon in die graue Ungewißheit hinein, 
bis fein Pegaſus ihn abwirft und er fih ernüchtert 
im Straßenſtaub wiederfindet. Dann erſt wird es 
ihm klar, daß er eine Dummheit beging, aber das 
geflügelte Pferd trug ihn unendlich weit von ſeinem 
urſprünglichen Ziele fort, daß er dasſelbe nur mit 
Mühe, oft auch garnicht wiederfindet. Dieſer 
Gefahr biſt Du augenſcheinlich für diesmal glücklich 
entgangen; wie das eigentlich gekommen iſt, biſt Du 
mir noch zu erzählen ſchuldig.“ 

„Nun, das iſt bald berichtet und Du ſollſt 
alles erfahren, ſei es auch nur um Dir zu zeigen, 
daß in meinem Fall Dein Gleichniß mit dem 
Muſenroß nicht zutrifft,“ erklärte Herr von Wendel- 
ſtein. „Jenes Vorkommniß bei dem Baron Eſche 
machte mich nachdenklich, Tag und Nacht verließ 
mich der Gedanke nicht, Helene ſei nicht, was ſie 
ſcheine, ſie beſitze nicht die Eigenſchaften, um einen 
Mann glücklich zu machen, eine Häuslichkeit zu 
ſchaffen, wie ſie mir als Ideal vorſchwebte, die 
Sonne zu ſein, die leuchtend und erwärmend zu⸗ 
gleich, den Mittelpunkt des Familienlebens bildet. 
Helene war mir nicht gleichgiltig und ich glaube, 
auch ſie fühlte eine gewiſſe Zuneigung zu mir; 
aber je mehr ich ſann und ſann, je tiefer ich in 


jeden Zweifel ſolle bis zum Inkrafttreten des 


nicht ver- 


Dezember 1898. 

wundern, ſchon aus dem einfachen Grunde, weil 
wir die Ehre haben, dieſes Fürſtenthum vor Ihnen 
durch einen Fraktionsgenoſſen zu vertreten. Nach— 
dem der Schiedsſpruch unter Vorſitz des Königs 
von Sachſen den Grafen Bieſterfeld als den recht— 
mäßigen Regenten eingeſetzt hat, hätte man erwarten 
können, vom Standpunkt und im Intereſſe des 
monarchiſchen Prinzips, daß keine weiteren Beun 
ruhigungen in die lippeſchen Verhältniſſe von außen 
hineingetragen werden würden. Hatte das kleine 
Land doch unter der Rechtsunſicherheit ſchon genug 
bis dahin gelitten! Aber die Schaumburger Agnaten 
erheben Anſpruch darauf, um die Thronfolge in 
anderer Weiſe zu regeln für den Fall des Ablebens 
des jetzigen Regenten und verſuchen damit ſich auf 
dieſelben Rechtsgründe wieder zu ſtützen, die das 
Schiedsgericht im anderen Fall bereits als unzu⸗ 
treffend zurückgewieſen hat. Die Agnaten wenden 
ſich an den Bundes rath. Der Bundesrath iſt in 
der Sache abſolut nicht zuſtändig, ein Verfaſſungs⸗ 
ſtreit iſt nicht mehr vorhanden, ſeitdem es einen 
rechtmäßig anerkannten Regenten neben der Volks— 
vertretung giebt. Ein Streit zwiſchen verſchiedenen 
deutſchen Staaten iſt auch nicht vorhanden, ſondern 
nur ein Anſpruch der Schaumburger Fürſtenlinie 
auf den Thron in Lippe, und über Thronſtreitig— 
keiten hat der Bundesrath abſolut nichts zu ent- 
ſcheiden. Anftatt nun ohne Rückſicht auf Schwäger⸗ 
ſchaften (Sehr richtig! links) feine Unzuſtändigkeit 
ſofort zu erkennen, läßt man jetzt monatelang die 
Sache im Bundesrath hängen zur Beunruhigung 
der Bevölkerung in Lippe. Es heißt ja in der 
letzten Zeit, man wolle in Lippe die Dinge gehen 
laffen, wie fie gehen; man wolle ein Reichsgeſetz vor- 
bereiten, was aber künftige Thronfolgeſtreitigkeiten vor 
eine Reichsinſtanz ziehen ſolle. Wenn das wahr iſt, 
jo hoffe ich, daß ein ſolches Geſetz hier keine Mn- 
nahme findet. Es würde ein unberechtigter Ein- 
griff ſein in die Autonomie der Einzelſtaaten; es 
würde die Anerkennung des Grundſatzes ſein, daß 
Fürſtenrecht vor Landesrecht gehe. (Sehr richtig! 
links.) Die Anerkennung, daß die Faktoren der 
geſetzgebenden Gewalt eines Staates nicht ſelbſt— 
ſtändig zu entſcheiden haben, wer auf den Thron 
gelangen ſoll und wer nicht, mit einem Wort, ein 
ſolcher Grundſatz würde in der Anſchauung wurzeln, 
als ob die Völker der Fürſten wegen da ſind und 
nicht die Fürſten der Völker wegen. (Sehr richtig! 
links.) Die Länder ſind einmal keine 


W 


[Fideicommißgüter und die Völker 


keine Viehherden, die zum Gegenſtande 
von Prozeſſen gemacht werden. (Oho! rechts. 
Sehr richtig! links.) Die lippeſche Angelegenheit 
würde nicht fo viel peinliches Aufſehen in Deutſch⸗ 
land erregt haben, wenn man von preußiſcher 
Seite dem als rechtmäßig anerkannten Graf-Regenten 
nicht in einer Weiſe begegnet wäre, die denjenigen 
Grad von Achtung vermiſſen ließ, den alle deutſchen 
Fürſten beanſpruchen können. Wenn der ſelige 
Knigge noch lebte (Heiterkeit), könnte er ſich vielleicht 
veranlaßt fühlen, in feinem Buch „Der Umgang 
mit Menſchen“ ein neues Kapitel zu ſchreiben 
über den Umgang mit Regenten“. (Sehr gut! 
Heiterkeit links.) 
Der Abg. Fritzen hat von „Reichsverdroſſen— 


ſchlafloſen Nächten ihren Charakter, ihre Neigungen 
und Gewohnheiten zu ergründen ſtrebte, deſto klarer 
wurde es mir, daß fie nicht die fei, welche mit 
mir heiter und zufrieden durchs Leben zu gehen 
geeignet fei. Und doch konnte ich fie nicht ſchroff 
von mir ſtoßen, ich hatte ihr ſchon deutlich meine 
Liebe zu verſtehen gegeben und dann — — konnte 
ich mich nicht auch irren, that ich ihr doch nicht 
vielleicht Unrecht? Ich beſchloß noch einmal zu 
prüfen und zu beobachten und erſt dann, wenn ſich 
meine Befürchtungen beſtätigen follten, das glück 
licherweiſe jetzt noch loſe Band zu trennen.“ 
F Der Sprecher machte eire Pauſe und ſchaute 
ſinnend vor ſich hin; es war mehr als eine flüchtige 
Neigung, die er zu dem Mädchen hegte und des— 
halb vermochte er ſie nicht ſo ſchnell zu vergeſſen. 
: „Und Du hatteſt Dich nicht geirrt?“ fragte 
Rüdingen, als Wendelſtein noch immer ſchwieg. 

Der Freund ſchüttelte mit trübem Lächeln das 
Haupt. 

„Du weißt, daß Baron Eſche vor einigen 
Tagen eine große Schlittenpartie veranſtaltet hatte, 
an welcher faſt die geſammte Ariſtokratie theilnahnt. 
Du warſt leider dienſtlich abgehalten, während ich 
mich Hellwarths anſchloß und mit der Gräfin und 
Helene in einem und demſelben Schlitten Platz 
nahm. Der alte Graf ſaß mit dem Fürſten 
Margoni und ſeiner Enkelin Valerie im nächſten 
Schlitten, der dicht hinter uns folgte. Wir waren 
etwa die Hälfte des Weges nach unſerem Ziel auf 
jener Anhöhe angelangt, die ſehr bezeichnend den 
Namen das „kalte Feld“ führt; denn es iſt dort 
in der That rauher als in den tieferen Lagen 
rings umher und die fortwährende Zugluft, welche 
dort oben herrſcht, macht dieſe Wegſtrecke für alle 
Paſſanten gleich unangenehm. Als wir über das 
„kalte Feld“ fuhren, machte ſich ein beſonders 
eiſiger Wind bemerkbar; in Geſtalt feiner ſcharfer 
Kryſtalle trieb er den Schnee vor fih her, die Jn- 
ſaſſen der Schlitten in recht empfindlicher Weiſe 
beläſtigend. Plötzlich gewahrten wir eine Frau am 
Wege, die ein kleines Kind auf dem Arm trug und 
ein größeres an der Hand führte, das bitterlich 
weinte. Sie war kümmerlich in Lumpen gehüllt, 
ein dünnes altes Baumwollenkleid bedeckte ſie und 
an den Füßen trug fie defekte Schuhe. Sie hatte 
das kleine Kind an ſich gepreßt, um es zu er⸗ 


| wärmen; denn die elenden Lappen, die fie um das- 
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heit“ geſprochen und verſchiedene Urſachen angeführt, 
die zu dieſer Reichsverdroſſenheit Aulaß geben 
müſſen in ſolchen Kreiſen, die mit unſeren politiſchen 
Anſchauungen ſonſt nichts gemein haben. Ganz 
richtig. Unter all dem, was er angeführt hat, ver- 
miſſe ich nur eins: zu dieſer Reichsverdroſſenheit 
trägt auch weſentlich bei die unzureichende Art, 
wie die Miniſterverantwortlichkeit bei uns zur 
Geltung kommt. (Sehr richtig! links.) 

Es gehen ſehr viele Kundgebungen des Monarchen 
an die Oeffentlichkeit, ohne gedeckt zu werden durch 
die verantwortlichen Miniſter, beiſpielsweiſe ſehr 
viele Telegramme (Sehr richtig! links). Ich weiß 
nicht, warum die Vorſchrift der Verfaſſung, wonach 
Verfügungen der Gegenzeichnung bedürfen, einen 
Unterſchied machen ſoll zwiſchen Schriftſtücken, die 
durch die Poſt verſandt werden, und Schriftſtücken, 
die durch den Telegraphen verbreitet werden. Man 
braucht auch garnicht konſtitutionell zu fein, fon- 
ſtitutionelle Anſchauungen zu haben, um diefe un- 
zureichenden Gegenzeichnungen, dieſe unzureichende 
Miniſterverantwortlichkeit als ſchweren Man el zu 
empfinden. Schon im Jahre 1566 machte der 
Markgraf Albrecht dem Kanzler und Sekretarius 
es zur Pflicht, darauf zu ſehen, daß nichts aus 
der Kanzlei gehe, was dem Lande zum Schaden 
gereiche; „denn da dergleichen erfolgen ſollte, ſo 
ſollen der Kanzler ſammt dem Sekretär dafür zu 
Antworten ſchuldig fein‘, und König Friedrich 
Wilhelm I. befahl am 20. Dezember 1722, „die 
Sachen dergeſtalt zu formiren, daß ein „etwa 
entſtehendes Odium auf die Regierung, oder ein 
oder anderes Membrum“ der Behörde, niemals 
aber auf den Monarchen falle, der die „Liebe und 
Affection“ feiner Unterthanen zu „menagiren per- 
lange.“ (Heiterkeit links.) Eben deshalb, weil 
jetzt ſoviel aus der Kanzlei geht, was der Kanzler 
oder ſein Sekretarius nicht verantworten, daher 
kommt es, daß die Liebe und Affection weniger 
menagiert wird, als es ſonſt der Fall wäre. (Sehr 
gut! links; Heiterkeit.) Die Kritik aller Ne- 
gierungshandlungen liegt nicht bloß im Intereſſe 
der Oeffentlichkeit, fie ltegt auch im Intereſſe der 
Monarchen ſelbſt. Das iſt noch jüngſt in den 
Bismarckmemoiren, die veröffentlicht 
wurden, ſehr ſcharf zum Ausdruck gebracht, indem 
es heißt: „Der edelſte Monarch, wenn er nicht in 
feinem Idealismus gemeinſchädlich werden fol, be- 
darf der Kritik, an deren Stachel er ſich zurecht 
findet, wenn er den Weg zu verlieren Gefahr 
läuft.“ Ebenſo heißt es in den Bismarck 
memoiren: „daß die einſichtigſten und wohl- 
wollendſten Regenten den menſchlichen Schwächen 
und Unvollkommenheiten ſonſt unterliegen, die 
in der Ueberſchätzung der eigenen Einſicht und dem 
Einfluſſe der Beredſamkeit von Günſtlingen liegen. 
Indem aber die Miniſterverantwortlichkeit jo viele 
Kundgebungen des Monarchen nicht deckt, wie es 
der Fall ſein müßte, wird die legitime öffentliche 
Kritik eingeſchränkt, und was iſt die Folge davon? 
— Die verſteckte illegitime Kritik ſetzt dann um ſo 
ſchärfer ein.“ (Sehr richtig! links.) Die raſche 
Zunahme der Majeſtätsbeleidigungsprozeſſe findet 
zum Theil auch hierin ihre Erklärung. Wie 
tumme Weſen laffen ſich nun ein- 


ſelbe gewickelt hatte, vermochten das nicht. Bittend 
ſtreckte ſie die Hand aus und in ihrem abgehärmten 
Antlitz lag der unverkennbare Ausdruck von Kummer 
und Noth. Sie zitterte vor Froſt.“ 

„Und was geſchah weiter?“ fragte geſpannt 
der Reiteroffizier, als Wendelſtein einen Augenblick 
ſchwieg, um das ſeinen Händen entfallene Buch an 
ſeinen Platz im Schranke zu ſtellen. 

„Ich rief dem Kutſcher zu, anzuhalten, um der 
Frau ein freundliches Wort zu ſagen und ihr eine 
Spende zu reichen; aber in demfelben Augenblick 
befahl Helene dem Roſſelenker, ſo raſch als möglich 
vorüberzufahren, der Anblick dieſes Bettelweibes 
ſei ekelerregend. Ich warf der Armen eine Münze 
zu, die ich eilig in ein Blättchen Papier wickelte, 
damit ſie nicht im Schnee verloren ginge, Comteß 
Hellwarth aber wandte ſich an mich mit den Worten: 
Ich begreife in der That nicht, lieber Wendelſtein, 
wie Sie ſich mit ſolchem Pack abgeben können, und 
es war nicht ſehr galant von Ihnen, den Schlitten 
halten laſſen zu wollen und uns Damen einem ſo 
elenden Geſchöpf zuliebe länger als nöthig der 
ſcharfen Zugluft auszuſetzen. Ich fühlte, wie mir 
die Röthe des Unwillens ins Geſicht ſtieg, begnügte 
mich aber mit der einfachen Bemerkung: „Für mich 
find Arme und Unglückliche auch Menſchen; aber 
Sie haben ja Ihren Willen, Comteß, der Schlitten 
hielt nicht.“ Gleich darauf bemerkten wir, wie der 
uns folgende Schlitten ſtillſtand, Valerie die Frau 
heranwinkte und während die Herren ihr Geld 
gaben, das junge Mädchen ihr ein großes wollenes 
Tuch ſchenkte. Ein leiſes Bravo kam über meine 
Lippen, Helene aber drehte das Geſicht ihrer Mutter 
zu und ſprach: „Valerie wird wirklich immer un- 
erträglicher, man kann es kaum noch wagen, ſie in 
diſtinguirte Geſellſchaft mitzunehmen. Was muß 
Fürſt Margoni von uns denten, daß ein Glied 
unſerer Familie jo wenig Erziehung zeigt?“ Ber- 
ſtimmt lehnte ſich Helene in die Ecke und ſprach 
fortan kein Wort mehr. Ich aber wußte jetzt, daß 
dieſes Mädchen weder Herz noch Gefühl beſitzt, daß 
ihr jedes zartere weibliche Empfinden fehlt. Mein 
Eutſchluß, mich von ihr zurückzuziehen, ſtand feſt, 
und ich war im tiefſten Innern froh, daß ich ſie 
noch erkannt hatte, ehe es zu ſpät war.“ 

„Und dann?“ rief Rüdingen mit ſchlecht ver- 
hehlter Neugier. 3 í 

„Am Endpunkte unſerer Fahrt war ein kleines 


mal heutzutage die Völker nicht mehr 
regieren! Dem Herrn Reichskanzler wird 
nachgeſagt für feine Perſon, daß er nach feinem ver- 
mittelnden Weſen, nach ſeinem Alter, nach ſeinen 
reichen politiſchen Erfahrungen mehr durchſetzen 
kann als mancher andere Miniſter, und die Er⸗ 
fahrungen geben auch theilweiſe dieſer Anſchauung 
recht. Ich appellire deshalb zum Schluß meiner 
Rede an den Herrn Reichskanzler, daß er ſeinen 
Einfluß einſetzen möge, um in konſtitutionellem 
Sinne der Miniſter⸗Verantwortlichkeit 
diejen ge Bedeutung wiederzugeben, die ſie beanſpruchen 
kann, wenn nicht immer mehr unhaltbare Zuſtände 
für das Volk und auch für das Parlament ent⸗ 
ſtehen ſollen. (Lebhafter Beifall links.) 

Staatsſekretär Graf v. Poſa dowsky ſieht 
bei der günſtigen inneren und äußeren Lage keinen 
Grund zur Reichsverdroſſenheit. Eine Miniſter⸗ 
verantwortlichkeit giebt es im Reiche nicht, ſondern 
nur eine Verantwortlichkeit des Reichskanzlers Es 
geſchieht aber nichts ohne die Rückſicht auf dieſe 
Verantwortlichkeit. Der Reichskanzler iſt mit allem, 
was geſchieht, einverſtanden; ſonſt hätte er die 
Conſequenzen ſchon längſt gezogen. Abg. Richter 
hat von der Reiſe des Kaiſers geſprochen. Die 
verſpätete Einberufung des Reichstags hängt mit 
der Reiſe des Kaiſers garnicht zuſammen. Von 
eiuer Verſchleppung der lippeſchen Frage könne keine 
Rede ſein; denn die Entſcheidung hängt ab von 
einer ganzen Reihe von Streitſchriften, von denen 
eine noch in den letzten Tagen eingegangen iſt. 
Die Entſcheidung der Frage liegt allein beim 
Bundesrath. 3 

Staatsſekretär des Auswärtigen Amts von 
Bülow: Der Paläſtinafahrt können ſich alle freuen, 
welche auf chriſtlich religibſem Boden ſtehen. Wir 
bekämpfen im Orient Niemand, erkennen aber cin 
Schutzrecht anderer Völker über deutſche Unterthanen 
nicht an. Durch die Ausweiſungen werden unſere 
internationalen Beziehungen nicht getrübt werden. 
Der Dreibund beruht auf klaren Intereſſen, über 
die man am beſten nicht ſpricht. Mit England 
werden wir in allerlei Punkten gern zuſammengehen 
können und wollen. 


Von Nah und Fern. 


* eber die Millionäre in New⸗ Mork, 
deren Vermögen ſich nur noch nach Milliarden be⸗ 
rechnen läßt, plaudert ein Mitarbeiter der „Revue 
des Bernes“, der durch verwandtſchaftliche Be⸗ 
ziehungen ſelbſt dieſem Kreiſe angehört: „Wie 
ſchroff die Rangunterſchiede unter dieſen „Vier⸗ 
hundert“ auftreten, zeigte ſich erſt kürzlich wieder 
bei dem Hochzeitsfeſt, das die Familie Duer in 
ihrem Palais veranſtaltete. Nur diejenigen waren 
geladen, die ein Vermögen von mehr als 2 
Milliarden 500 Millionen aufweiſen konnten! 
Andere alte amerikaniſche Familien, die faſt an 
dieſe Grenze heranreichten, wurden zum erſten 
Male bei derartigen Feſtlichkeiten nicht eingeladen 
Das iſt wichtig, denn es bedeutet eine neue Etappe 
in der Entwicklung des amerikaniſchen Millionär⸗ 
weſens. Mit dem Widerſtand dieſer alten Familien, 
die den Beinamen „Knickerbockers“ führen, hatten 


die Duer und Vanderbilt einſt ſchwer zu kämpfen. 
Sie machten den „Milliardären“ von heute den 
Rang in der Geſellſchaft ſtreitig. Es iſt erſt 15 
Jahre her, daß bei Gelegenheiten eines größeren 
Feſtes bei Vanderbilt zwiſchen zwei Damen aus 
dem Kreiſe der „Knickerbockers“ nachfolgende Unter⸗ 
haltung geführt werden konnte: „Gehen Sie zu 
dieſem Ball? Dieſe Vanderbilt werden ſicherlich 
immenſes Geld ausgeben. Wir ſollten das Opfer 
bringen, uns für einen Moment dort zu zeigen.“ 
„Ja“, lautete die Antwort, „wir thöten gut daran, 
hinzugehen. Es iſt intereſſant zu wiſſen, wie dieſe 
Leute leben können. Natürlich kann man nicht 
daran denken, regelrecht mit ihnen zu verkehren, 
aber heute kann man wohl eine Ausnahme machen.“ 
— Dieſer Ball bei Vanderbilt bedeutete ein Er⸗ 
eigniß in der vornehmen Welt von Nemw-York; er 
gab erſt eigentlich den Anſtoß zu einem neuen 
geſellſchaftlichen Leben im großen Stil. Bis da 
nämlich wurden die Feſte der Millionäre noch nicht 
in den großen Paläſten gefeiert, die ſie heute be⸗ 
wohnen. Höchſtens mietheten ſie für ihre Gäſte 
den Saal der Muſik⸗Akademie. Vanderbilt war 
der erſte, der ſich ein großes Palais für nicht 
weniger als eine Million Mark erbauen ließ und 
hier das eben erwähnte Feſt veranſtaltete. Die 
andern Millionäre folgten bald ſeinem Beiſpiel, 
und ſeitdem iſt die Concurrenz auf 
dieſen Gebiet geſtiegen. Man ſucht ſich 
immer mehr in luxuriöſen Feſten zu überbieten. 
Bei einem Ball der Bradley Martin wurden tirz- 
lich zwei Millionen Mark ausgegeben. Dadurch 
ſind dann die „Knickerbockers“ immer mehr zurück⸗ 
gedrängt worden und heute gaug aus der Gefell- 
ſchaft“ verſchwunden. Das erreichten die neuen 
Millionäre zum großen Theil auch damit, daß ſie 
die Lebensart der europäiſchen Ariſtokratie getreu. 
lich kopirten, denn dagegen konnten die „Knicker⸗ 
bockers“ mit ihren Provinzialismen nicht auf⸗ 
kommen. Stammbäume ſchoſſen aus der Erde, 
wappenkundige Männer fanden fih, die den Nad- 
weis der königlichen Abkunft eines Millionärs zu 
ihrer Spezialität machten. Der amerikaniſche 
„Adel“ kennt nämlich drei Kategorien: Zu der 
erſten gehören alle die Familien, die vor der Un⸗ 
abhängigkeitserklärung ſchon in Amerika anſäſſig 


waren (American Ansestry), zu der 
zweiten die Familien, die mit ihren 
Rüſtungen und Wappen ihre Staats⸗ 
angehörigkeit vor dem Jahre 1800 nach⸗ 


weiſen können (American Heraldica), die dritte 
und höchſte Stufe aber iſt die mit dem Titel 
„Amerikaner mit königlicher Abſtammung“. Charles 
H. Browning, der ſich „Mitglied der amerikaniſchen 
hiſtoriſchen Geſellſchaft“ tituliert, iſt heute der 
genialſte Spezialiſt für den Nachweis königlicher 
oder kaiſerlicher Herkunft. So hat er feſtgeſtellt, 
daß der Millionär Jacob Aſtor direkt und legitim 
— das ſind natürlich zwei unerläßliche Voraus 
ſetzungen — von dem König Heinrich IV. in 
England abſtammt, und bei einem andern führt er 
die Genealogie zurück bis zur Eroberung der Nor⸗ 
mannen. Und alles das ſtammt aus dem Wappen- 
buch eines Wagenfabrikanten vom Anfang des 
vorigen Jahrhunderts, in das der Fabrikant die 
Wappenſchilder ſeiner Kunden vorgezeichnet hat. 


Das ift das Haupt Archix der amerikaniſchen 
Ariſtokratie.“ 


Lokale Nachrichten. 


Wohnungen ländlicher Arbeiter. Ueber die 
Wohnungsverhältniſſe auf den Staatsdomänen 
äußerte ſich in dem „Teltower Landwirthſchaftlichen 
Verein“ am 6. Dezember Oberamtmann Man⸗ 
kiewicz⸗Falkenrehde wie folgt: Derſelbe hob in Be⸗ 
treff der Wohlfahrtsbeſtrebungen hervor: Daß 
gerade die Domänen verwaltung, die doch mit gutem 
Beiſpiele vorangehen ſollte, in dieſem Punkte ſo 
gut wie gar kein Entgegenkommen zeigt. Die 
Wohlfahrtsbeſtrebungen fangen mit der Sorge für 
gute Wohnungen an, und nirgends wohnen die 
Leute ſchlechter, als auf den Domänen und Hof— 
kammergütern. Den Pächtern könne man nicht zu⸗ 
muthen, hier Abhilfe zu ſchaffen; das ſei Sache 
des Beſitzers. Der thue aber nichts. Redner ſelbſt, 
der auf dem von ihm gepachteten Hofkammergute 
eine Kleinkinderbewahranſtalt einrichten und die 
Pflegerin bezahlen wollte, konnte keinen Raum für 
die Anſtalt bewilligt erhalten. 

Patent⸗Liſte, mitgetheilt durch das Pateni- 
und techniſche Bureau von Paul Müller, Civil- 
Ingenieur und Batent-Anwalt in Magdeburg. Ver⸗ 
treter C. Matthias, Elbing. Patent⸗Anmeldung. 
Kl. 60. H. 16849. Achſelregler mit radial ge- 
führten Schwungmaſſen. Paul Horſtmann, Preuß. 
Stargard. 13./1. 98. Gebrauchsmuſter⸗Ein⸗ 
tragungen. Kl. 30. 105 333. Geftel aus Draht 
oder ähnlichem Material, mit nach außen gebogenen 
Oeſen zum Spannen einer Gummiplatte beim Füllen 
von Zähnen. Dr. Natuſius Guth, Konitz. Weſtpr. 


14.110. 98 Kl. 71. 105423. Vorrichtung zur 
Befeſtigung der Senkelenden bei Schnürſchuhen 
aus zwei durckknopfartig übereinandergreifenden 


Theilen an Laſche und Oberleder. Edmund Sievert. 
Danzig. 21.) 10. 98. Kl. 80. 105 524. Verſchluß⸗ 
deckel für Dämpfkeſſel zum Härten künſtlicher Sand⸗ 
ſteine mit Dichtungsſatz und Befeſtigungsklapp⸗ 
ſchrauben. F. Komnick, Elbing. 1/11. 98 

Aus dem Kammergericht. Die Streitfrage, 
ob bei dem Uebergange eines Grundſtücks von einem 
Eigenthümer auf den andern der neue Eigenthümer 
ohne weiteres verpflichtet iſt, in den mit ſeinem 
Vorgänger abgeſchloſſenen Feuerverſicherungs⸗ 
vertrag einzutreten, unterlag neulich der Gnt- 
ſcheidung des Kammergerichts. Es handelte ſich 
um ein Grundſtück, das von einer Berliner Aktien⸗ 
Geſellſchaft meifthietend erſtanden worden war. 
Dieſe weigerte ſich, der Feuerverſicherungs-Geſellſchaft 
die aus dem Verſicherungs⸗Vertrage mit ihrem Vor⸗ 
gänger fälligen Stempelkoſten und Prämie zu 
zahlen und wurde deshalb von der Verſicherungs⸗ 
Geſellſchaft verklagt. Das Landgericht II zu 
Berlin wies die Klägerin mit ihrem vermeintlichen 
Anſpruch ab und verurtheilte fie außerdem auf 
Grund einer von der beklagten Aktiengeſellſchaft 
angeſtellten Widerklage, anzuerkennen, daß ihr gegen 
die Beklagte kein Anſpruch aus dem mit deren 
Vorgänger abgeſchloſſenen Verſicherungsvertrag zu⸗ 
ſtehe. — Das Kammergericht war anderer Anſicht; 
es entſchied in der Berufungs⸗Inſtanz, daß der 
neue Grundſtücks⸗Eigenthümer der Verſicherungs⸗ 


Geſellſchaft aus dem mit feinem Vorgänger abr 
geſchloſſenen Vertrage auch dann hafte, wenn er 
das Grundſtück nicht unmittelbar von dem früheren 
Eigenthümer, ſondern etwa, wie im vorliegenden 
Falle, bei öffentlicher Verſteigerung erſtanden habe. 


Literatur. 


§ Wie erzielt man bei billigſter Heizung eine 
gute Stubeuwärme? Dieſe Frage, die jede deukende 
Hausfrau jetzt täglich beſchäftigt, finden wir in 
dem ſoeben ausgegebenen Heft 10 der bekannten 
in allen praktiſchen Dingen maßgebenden Familien- 
zeiiſchrift „Für Alle Welt“ (Deutſches Verlags- 
haus Bong & Co, Berlin W., Preis des Vierzehn⸗ 
tagsheftes 40 Pfennig) in einer längeren Ab⸗ 
handlung „Heizung und Oefen“ von Dr. A. Nen- 


burger, aus der nicht allein die Hausfrauen, ſondern 


auch unſere Heizungstechniker und Ofenſetzer viel 
lernen können, beantwortet. Außerdem enthält das 
Heft neben der Beſprechung neuer Erfindungen und 
gewerblicher und hauswirthſchaftlicher Neuheiten, 
eine kriminaliſtiſche Skizze „Hyänen der Geſellſchaft“ 
von einem ehemaligen Polizei-Offizier, die ein 
ſcharfes Schlaglicht auf gewiſſe Großſtadtkreiſe 
wirft, einen illuſtrirten Artikel „Die Arbeiterbörſe 
in Paris“ und einen ebenſolchen über die Wohnung 
des Kapitäns Dreyfus auf der Teufelsinſel, einen 
intereſſanten, ebenfalls mit Bildern geſchmückten 
Aufſatz „Im Puppentheater“, zwei große Romane 
„Die Wildkatze“ von Peisker und „Schuld und 
Sühne“ von Dautet, eine Humoreske von Erich 
Fließ, „Die Hypothekenkiſte“, und viele naturwiſſen⸗ 
ſchaftliche, techniſche und unterhaltende Aufſätze. 
Die künſtleriſchen Beigaben des Heftes eröffuet 
eine farbenprächtige Kunſtbeilage „Die Berſagltiert 
kommen“ nach dem Gemälde von T. Panunzi. 
Dieſer folgen: „Neſthäkchen“ von L. Adam, „Eine 
Volksverſammlung in Paris“ von Jean Beraud, 
„Der entlaffene Knecht“ von Aug. Heyn, „Strand 
von Genua“ von Herm. Neſtel, „Standrecht“ von 
Th. Lybaert, „Kaninchentreiben in Südamerika,“ 
ein Bild von der Orientreiſe des deutſchen Kaiſers, 
„Der Kaiſer und der Sultan“, „Das Minifterial- 
gebäude in Jodpur“, neun draſtiſche Humorbilder 
und viele kleinere aber höchſt intereſſante Abbildungen 
und Text⸗Illuſtrationen. 
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bei 
Anwendung von Dr. Thompſon's Seifen- 
pulver. Wenn nicht, dann ſäumen Sie nicht 
länger, denn es gibt zur Erzielung einer blen- 
dend weißen Wäſche kein probateres Mittel. 
Achten Sie jedoch bitte genau auf die Schutz⸗ 
marke „Schwan“, da geringwerthige Nach: 
ahmungen angebeboten werden. 


geſelliges Beiſammenſein im reſervierten Saale des 
Gaſthofes geplant. Ich half meinen Damen aus 
dem Schlitten und dieſe ſchloſſen ſich ſofort dem 
Grafen und ſeinen Begleitern an, während ich mich 
höflich aber kühl beurlaubte und mir einen anderen 
Kreis ſuchte. Trotzdem beobachtete ich Helene und 
glaubte zu bemerken, daß ſie ſich lebhaft an den 
Fürſten Margoni zu attachieren ſuchte, welcher 
indes, wie es mir ſchien, mehr der kleinen Comteß 
Valerie den Hof machte. Später ſprach ich letztere 
auf einige Minuten; ſie erzählte mir mit dem Aus⸗ 
druck innigſten Bedauerns, daß die arme Frau ihr 
mitgetheilt habe, ihr Mann ſei vor kurzem geſtorben 
und habe ihr auch nicht ſo viel hinterlaſſen, um 
ihn beerdigen zu können, die Armenbehörde habe 
ſich ins Mittel ſchlagen müſſen, um die Koſten zu 
decken. Aber die Gemeinde habe gefürchtet, daß die 
Frau mit den Kindern nunmehr der öffentlichen 
Unterſtützung anheimfallen werde und ſie deshalb 
ausgewieſen; man habe ihr einige Pfennige Zehr⸗ 
geld gegeben und ſie erbarmungslos in Wind und 
Wetter hinausgeſtoßen. In der Reſidenz habe ſie 
einige weitläufige Verwandte, die zwar ſelbſt blut⸗ 
arm ſeien, bei denen ſie aber doch Unterkommen zu 
finden und ſo viel verdienen hoffe, daß ſie fremde 
Hilfe nicht in Anſpruch zu nehmen glaube. 
Valerie notierte ihre Adreſſe und verſprach, ihr 
Arbeit und Verdienſt zu ſchaffen, und ich bin ge- 
wiß, das brave Mädchen hält Wort.“ 

„Die Rückfahrt brachte Dich doch aber wieder 
mit Helene zuſammen?“ erkundigte fih der Freund. 

„Glücklicherweiſe nicht; ich würde auch eine ſehr 
unerquickliche Rolle geſpielt haben,“ verſetzte der 
Gardeoffizier. „Die Comtes wußte es fo einzu 
richten, daß ſie mit dem Fürſten und Valerie in 
dem einen Schlitten Platz fand, während der Graf 
und feine Gattin den andern beſtiegen. Ich ſelbſt 
ſuchte und fand bei andern Bekannten Unterkommen 
und legte den Rückweg in ſehr heiterer und mige- 
nehmer Geſellſchaft zurück. Seitdem ſah ich Helene 
nicht wieder, meine Beſuche bei Hellwarths habe 
ich eingeſt Ut, und wenn mich nicht alles täuſcht, 
hat ſie ſich über den Verluſt ſehr raſch getröſtet; 
denn wie ich hörte, iſt Fürſt Margoni täglicher 
Gaſt im gräflichen Hauſe.“ 

„Um ſo mehr Veranlaſſung haſt Du, mit dem 


Gang der Ereigniſſe zufrieden zu ſein,“ warf 
Rüdingen ein. „Ueberlaß das Mädchen ruhig 


dieſem unbekannten Italiener, wenn er ſich wirklich 
für fie interefftert; die beiden paffen ficher beffer 
zu einander, als Du und Helene.“ 

„Gewiß gönne ich ihr das Glück, Fürſtin 
Margoni zu werden,“ ſagte Wendelſtein lächelnd. 

„Du wirſt doch an dem nächſten Maskenball 
im adligen Caſino theilnehmen?“ fragte jener, indem 
er das bisherige Geſpräch abbrach. „Wie man 
vernimmt, werden ganz beſondere Vorbereitungen 
getroffen, die außergewöhnliche Genüſſe und Ueber- 


raſchungen erwarten laſſen.“ 

„Ich habe Grund fern, zu bleiben wegen Hell- 
warths, indeſſen bin ich noch unentſchieden,“ ver⸗ 
ſetzte der Kamerad. „Haſt Du Dich bereits für 
eine Maske entſchieden?“ 

„Ich werde vorausſichtlich die Kleidung eines 
ſpaniſchen Granden aus der Zeit Philipps II. und 
Herzogs Alba wählen,“ meinte Rüdingen, „zwar 
etwas ſteif und langweilig, aber immerhin male⸗ 
riſch. Und hinter welcher Verkleidung gedenkſt Du 
Dich zu verbergen?“ 

„Ich habe noch nicht darüber nachgedacht, in 
welcher Tracht ich mich den Feſtgenoſſen präſentiren 
ſoll,“ verſetzte Wendelſtein lächelnd. 5 

„Für jetzt gehab Dich wohl, heute Abend zum 
Whiſt im Offizierskaſino!“ ſagte Rüdingen und 
ging. 

Wendelſtein aber wandte ſich wieder ſeinen 


Büchern zu. 
VIII. 


Die Ballſaiſon war herangekommen. In den 
Werkſtätten der Damenſchneider und Modiſtinnen 
wie in den Boudoirs der vornehmen Welt und 
dem beſcheidenen Stübchen der Bürgerstochter 
herrſchte jenes emſige Schaffen und Weben, das 
einem Ballabend vorauszugehen pflegt. Wolken 
duftigen Stoffes, die ſich unter den fleißigen Händen 
der Arbeiterinnen zu Wunderwerken der Kleider- 
macherkunſt geſtalteten, füllten die Gemächer zur 
Hälfte aus; Spitzen, Blumen, Schleifen und alle 
jenen kleinen Tändeleien, die für fiğ nichts be- 
deuten, in der Zuſammenſtellung mit anderen 
Toilettegegenſtänden aber unentbehrlich erſcheinen, 
weil ſie ſo unendlich viel zur Zierde und harmoniſchen 
Geſammtwirkung beitragen, lagen auf den Tiſchen 
umher und harrten der Verwendung, und mit 
ſtrahlenden Augen verfolgte die glückliche künftige 
Trägerin dieſer Prachtſtücke das allmähliche Werden 
und Entſtehen der kunſtvoll gearbeiteten Hülle 
Und wenn dann der feſtliche Abend ſelbſt erſchien 
und die weiblichen Mitglieder des Hauſes ſich um 
die geputzte Tänzerin ſcharten, hier und da 
ein Fältchen am Ballſtaat glättend, eine Schleife 
zurechtrückend, eine locker gewordene Blume 
befeſtigend — dann hörte man wohl manchen Ruf 
freudigen Erſtaunens, neidvoller Bewunderung. 
Im Saale ſelbſt aber hatte jede neuauftauchende 
Toilette eine ſtrenge Kritik der bereits anweſenden 
Damen auszuhalten, und wehe der Trägerin, wenn 
ſie nicht beſtand; ſie war unrettbar dem Fluche der 
Lächerlichkeit verfallen, eine Art Anathem über ſie 
ausgeſprochen, das ſelbſt die Herrenwelt nicht 
immer unbeachtet laſſen konnte. 

Wenn es ſich aber gar um einen Maskenball 
handelte, da waren die Gemüther der jugendlichen 
Theilnehmerinnen ſchon Wochen lang vorher fieber- 
haft erregt, und die Frage, welches Koſtüm wird 
der oder jener anlegen, ward in intimeren Kreiſen 


lebhaft erörtert. Sorgfältig ſuchte jeder das große 
Geheimniß zu wahren, damit die Ueberraſchung 
am Feſtabend deſto größer ſei, und manche komiſche 
Verwechſelung, manches beſonders originelle und 
drollige Koſtüm gab oft noch wochenlang Stoff 
zur Unterhaltung und zum Lachen. Wer bei 
ſolchen Gelegenheiten keinen anderen Zweck verfolgte, 
als ſich möglichſt gut zu unterbalten, dem wurde 
die Wahl der Maske gewöhnlich nicht ſchwer; ihm 
war es gleichgiltig, ob man ihn erkannte oder 
nicht, ja das letztere war ihm oft weit lieber. 
Schwerer wurde es dagegen denen, die ein Intereſſe 
daran hatten, wenigſtens für eine beſtimmte Perſon 
kenntlich zu fein, ohne indes dieſe Abſicht den 
Uneingeweihten merken zu laſſen, und manche kleine 
Kriegsliſt ward angewendet, dieſen Zweck zu er⸗ 

ichen. Š 
3 065 war am Abend vor dem großen Caſinoball, 
welcher ſchon feit Wochen die ganze vornehme Welt 
beſchäftigte, als die Familie Hellwarth mit Kus- 
nahme von Valerie im Wohnzimmer beim Thee 
ſaß. Letztere hatte ih eutſchuldigen laffen, fie war 
noch mit der Herſtellung ihres Koſtüms beſchäftigt 
und hatte die Schneiderin kommen laſſen, ihr dabei 
behilflich zu ſein. 

Die drei, welche am Theetiſch Platz genommen 
hatten, ſchienen nicht beſonders guter Laune zu 
ſein, wenigſtens war von einer Feſtſtimmung, wie 
das bevorſtehende Vergnügen ſie hätte hervorrufen 
müſſen, nichts zu merken. Es waltete kein guter 
Genius in dieſem Raume, der Geiſt der Zwietracht 
hafte hier eine Stätte gefunden und beherrſchte die 

emüther. 

Der Graf hatte die Füße dem Kaminfeuer zu⸗ 
gekehrt und zündete eine Cigarette nach der andern 
au, ſeine Gemahlin ſpielte im Seſſel zurückgelehut 
mit dem Fächer und Helene ſaß über einen nicht 
beſonders ſauber gehaltenen Roman gebeugt, der, 
nach dem Einbande zu ſchließen, einer Leihbibliothek 
entnommen war. 

„Iſt es Dein unabänderlicher Entſchluß, dem 
morgigen Ball fernzubleiben, Helene?“ unterbrach 
endlich die Gräfin die lange Pauſe. 

„Man zwingt mich ja dazu!“ verſetzte das 
Mädchen mit eiſiger Kälte. er 

„Wer zwingt Dich?“ fragte der Graf in 
ſchroffem Tone, indem er den Kopf ein wenig nach 
ſeiner Tochter herumwandte. 

„Wer?“ gab jene pikiert zurück, „Du ſelbſt, 
Du und Mama, des Fräuleins. welches leider 
unſere Hausgenoſſin iſt, garnicht zu gedenken. 

Den Namen Valerie ſprach ſie nicht aus, der 
Haß, den fie auf das Mädchen geworfen hatte, ließ 
ihr dies nicht zu. 

(Fortſetzung folgt.) 


Literatur. 

$ Drei neue Romane reſpektive längere Er- 
zählungen eröffnen das 4. Heft des neuen Jahr- 
gangs der Illuſtrirten Oktav⸗Hefte von Ueber 
Land und Meer (Preis jedes Heft 1 Mk., Stutt- 
gart, Deutſche Verlags⸗Anſtalt), und zwar find es 
nicht nur Namen, ſondern auch Werke allererſten 
Ranges, die hier gemeinſchaftlich auftreten. Den 
Reigen eröffnet Bernhardine Schulze-Schmidt mit 
ihrem neueſten Roman „Ringende Seele“. Das 
Werk, ganz aus der intimſten Kenntniß der weib- 
lichen Pſyche geſchöpft, ſchildert ein junges leiden⸗ 
ſchaftliches Mädchen, das in Gefahr iſt, ſich ſelbſt 
zu verlieren, und, von der Hand treuer Freunde 
geleitet, neuen Halt gewinnt. Darauf folgt Heinrich 
Seidel m't einer längeren, Jugenderinnerungen in 
unnachahmlich reizvoller Seidelſcher Eigenart und 
mit köſtlichem Humor verarbeitenden Erzählung: 
„Reinhold Flemming Abenteuer zu Waſſer und zu 


Lande.“ Den Abſchluß bildet endlich der 
neueſte Roman von Johanna Niemann: „Die 
Nachtigall“, in dem die bekannte Verfaſſerin 


der „Henriette“, „Guſtave Randerslandt“, „Geſtern 
und heute“ und fo weiter in ihrer geiſtvollen und 
vornehmen Weiſe ein modernes jociales Thema 
ſpannend behandelt. Auch eine feinſinnige novelliſtiſche 
Skizze von Adele Hindermann: „Jugend“ darf in 
dem überreichen belletriſtiſchen Inhalt dieſes auch 
illuſtrativ glänzend ausgeſtatteten Heftes nicht un- 
erwähnt bleiben. In den Feuilletons zeigt auch 
dieſes Heft das von Erfolg gekrönte Beſtreben, 
aktuelle und deshalb beſonders intereſſante Fragen 
zu bevorzugen. ; 

§ Unter dem Titel „Illuſtrirtes Jahrbuch, 
Kalender für 1899“ iſt im Verlag Rudolf 
Mojje, Berlin, ein Buch erſchienen, das fih iN- 
ſofern von den üblichen Kalendern vortheilhaft 
unterſcheidet, als es ſich durch eine Fülle fürs 
praktiſche Leben berechneter Artikel als ein ſchier 
unentbehrliches Nachſchlagebuch erweiſt. Von 
großem Werth ſind namentlich die Erläuterungen 
von Rechtsfragen aus dem täglichen Leben, durch 
die der Leſer mit dem neuen Bürgerlichen Geſetzbuch 
vertraut gemacht wird. Eine reich illuſtrirte Rück⸗ 
chau ruft die politiſchen Ereiguiſſe des verfloſſenen 
Jahres ins Gedächtniß zurück und auch ſonſt findet 
Mann und Frau auf allen erdenklichen Gebieten 
Anregung in Hülle und Fülle, wie noch für Unter⸗ 
haltung in hinreichendem Maße geſorgt iſt. Die 
ſämmtlichen Meſſen und Märkte, eine illuſtrirte 
Todtenſchau ꝛc. fehlen nicht. Bei der reichen inneren 
und äußeren Ausſtattung — das 359 Seiten ſtarke 
Buch enthält ca. 150 Illuſtrationen, ſowie einen 
künſtleriſchen Farbendruck und iſt prachtvoll ge- 
bunden — iſt der Preis von 1 Mark ein lächerlich 
geringer. Wir können unſern Leſern das „Illuſtrirte 
Jahrbuch“ mit gutem Gewiſſen empfehlen. 


Pr 
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Kirchliche Anzeigen. 
Evangeliſche Haupt⸗Kirche zu 
St. Marien. 
Mittwoch, den 14. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Weber. 
Neuſtädt. ev. Pfarrkirche zu Heil. 
Drei⸗Königen. 
Mittwoch, den 14. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Rahn. 
Si. Annenkirche. 
Mittwoch, den 14. d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Pfarrer Selke. > 
Heil. Leichnam⸗Kirche. 
N . d. M., Abends 
5 Uhr: Advents⸗Abendgottesdienſt. 
Herr Prediger Zimmermann. 
St. Paulus⸗Kirche. 
Donnerſtag, den 15. Dezember, Abends 
5 Uhr: Advents⸗Gottesdienſt. 


` 
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Nachmittags 3½ Uhr: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! ; 
BET Auf jedes Billet ein Kind frei 
oder zwei Kinder auf ein Billet. 


Rothkäppchen. 
Märchen in 5 Bildern von C. A. Görner. 
Abends 7½ Uhr: 


Bei halben Kaſſenpreiſen! 


Militärſtaat. 


Luſtſpiel in 4 Akten von G. v. Moſer 
und Thilo v. Trotha. 


Donnerſtag, den 15. Dezember 1898: 
Bei halben Kaſſenpreiſen! 


= Die drei Grazien. 2 


Vorverkauf 10—1 und 3—4 Uhr. 


Liederhain. 


Ressource Humanitas. 


Sonnabend, den 17. Dezember er., 
Abends 7 / Uhr: 


CONCERT 


der Regiments⸗Kapelle des Fuß⸗ 
Artillerie Regiments von Hinderſin 
(Muſ.⸗Dir. Theil). 
Programm: 

1. Ouverture zu „Ruy Blas“ 
von Mendelsſohn. 
2. Serenade in D-moll für Streichinſtru⸗ 
mente mit obligatem Cello 
von Volkmann. 
3. Vorſpiel und Scenen des 2. Aktes aus 
der Oper „Der Evangelimann“ 
. von Kienzl. 
Siciliella von Fr. v. Blon. 
Vorſpiel zur Oper „Die Meiſterſinger 
von Nürnberg“ von R. Wagner 
6. Concert für Violine mit Orcheſter ; 
2 von Mendelsſohn. 
7. Große Fantaſie a. d. Op. „Cavalleria 
ruſticana“ von Mascagni. 

Darauf: z 
Tanz. 

Der Vorſtand. 


Abendeſſen 1,50 . Tiſchkarten bis 
zum 16. Dezember zu 1,25 % beim 
Oekonom. 


Glühlicht Rugeln, 


beſtes Zuſatzmittel zum Petroleum, er⸗ 
fegt vollſtändig Gas⸗Glühlicht. Die 
Lampen brennen doppelt hell bei / 
Erſparniß an Oel, verbrennt rauch⸗ und 
geruchlos, à Packet 25 3 zu haben bei 
friſeur G. A. de Veer, 
Grolich's 
Foenum graecum-Seife 
(System Kneipp) 
ist zur Pflege des Teints besonders 
werthvoll bei Neigung zu Pusteln, 
Mitessern und anderen Unreinig- 
keiten der Haut. Preis 50 Pfg. 
Käuflich bei Apothekern und Dro- 
guisten oder per Post mindestens 
6 Stück (12 St. versende spesen- 
frei) aus der Engel Droguerie von 
Joh. Grolich in Brünn 
in Mähren. 
In Elbing be Max Reichert, 
Apotheke, G. Götz, Apotheke, A. Liebig, 
Poln. Apotheke u. Fritz Laabs, Drogerie. 


Helbſtperſchuldete Schwäche 
der Männer, Pollut., ſämmtliche Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten heilt ſicher nach 25 
jähr. prakt. Erfahr. Dr. Mentzel, 
nicht approbirter Arzt, Hamburg, 
Seilerſtraße 27, I. Aus w. brieflich. 


Mittwoch, den 14. Dezember 1898, | 9 


Neubau eines irommeiſler⸗ 
gehöfts in Holm 


an der Elbinger Weichſel. 

Die Erbauung eines Strommeiſter⸗ 
gehöfts in Holm, beſtehend aus zwei 
maſſiven Gebäuden mit Dachpfannen⸗ 
Eindeckung und zwar einem ohnhauſe 
von 110 qm Grundfläche mit Keller⸗ 
Erd⸗ und Dachgeſchoß und einem Stall⸗ 
gebäude von 78 qm Grundfläche mit 
Erd⸗ und Dachgeſchoß, ſoll einſchließlich 
der Materiallieferung, jedoch mit Aus⸗ 
nahme der Hintermauerungsſteine, im 
öffentlichen Verdingungsverſahren verz 
geben werden. 

Die Zeichnungen und Bedingungen 
werden im diesſeitigen Baubureau hier⸗ 
ſelbſt, Ku ze Hinterſtraße Nr 5 I wäh⸗ 
rend der Dienſtſtunden zur Einſicht aus⸗ 
liegen. Die beſonderen Bedingungen 
nebſt Angebotsformular können zum 
Preiſe von 3 / gegen vorherige Eins 
ſendung des Betrages (nicht in Brief- 
marken) von Bureauvorſteher Sieden- 
biedel hierſelbſt (Marktthorſtraße 4/5) 
bezogen werden. 

Angebote ſind unter Benutzung des 
vorgeſchriebenen Angebotsformulares, 
ehörig verſchloſſen und mit entſprechen⸗ 
der Aufſchrift verſehen bis 


Mittwoch, den 28. d. Mls., 
Vormittags 11 / Ahr, 


im hieſigen Waſſerbauinſpektions⸗Bureau 

Marktthorſtraße Nr. 4/5 poſtfrei einzu- 

reichen, woſelbſt ſie zur genannten Zeit 

werden eröffnet werden. 

Zuſchlagsfriſt 3 Wochen. 

Elbing, den 2. Dezember 1898. 

Der Königliche Baurath. 
Delion. 


Bei Trowitzsch & Sohn in Berlin 
erſcheinen für 1899: 


* 9 je 
Ttowitzſch's Volkskalender 
72. Jahrg., eleg. gebd. 1 Mk., 
mit reich illuſtrirten Erzählungen, 
belehrenden Aufſätzen, e. Menge 
von Nachſchlagetabellen im Ka⸗ 
lendarium u. zuverläſſig. Märkte⸗ 
u. Meſſenverzeichniß f. Nord- u. 
Mitteldeutſchland. 


Es 1 ; 

Sromisldh’s Reidskalender 
in roth. Zeinbd. 1 Mf, über 
200 Geit, reich und künſtleriſch 
illuſtrirt, iſt in ſeiner Ausſtattg. 
einer der vornehmſten Familien⸗ 
kalender. 


-U. Peſtpreuß. Kalender 
2 e u h, į Gratis⸗ 
beilagen Illuſtrirte Geſchichte u. 
Wandkalender, nur 50 Pf., ent- 
hält gediegenen, ſehr hübſch illu⸗ 
ſtrirten Leſeſtoff ꝛc., Märktever⸗ 
zeichniſſe nach Orten u. Datum 


aufgezählt. 
fgegäh in Quart, 


Chriſtbaumkalender wir viet- 


farbig. Weihnachtsbild. Gratis⸗ 
beilage: 1 Wandkalender auf 
Karton. Bietet viel für Unter⸗ 
haltung und Belehrung, Illuſtra⸗ 
tionen in beſter Ausführung. 
Preis nur 50 Pfennig. 


Frowihſchs Iamenkalender 


50. Jahrgang, in hochmodernem 
Einband mit Goldſchnitt 1 Mk. 
50 Pf., iſt ſeines ſchöngeiſtigen 
Inhalts wegen beſonders als 
Geſchenk für Damen überall will⸗ 


kommen. 
í in ſolid. Leinen⸗ 

Notigkalender band uz, Seinen 
und Bleiſtift, 1 Seite pro Tag, 
1 Mk. 75 Pf.; ½ Seite pro 
Tag 1 Mk. 25 Pf. 

Landwirthſchaftlicher Notiz- 
k [ ) 36. Jahrgang, enthält 
lender ohne läſtigen Umfang 
reichlich Raum für Notizen und 
alle vom Landwirth benöthigten 
Tabellen; Winke geg. Viehkrank⸗ 
heiten ꝛc., Eiſenbahnkarte, Meſſen⸗ 
und Märkteverzeichniß. In ſo⸗ 
lidem Leinenband mit Taſche 
und Beiſtift 1 Mk. 50 Pf., in 
Lederband 2 Mk. 

In jeder Buchhandlung und in 
beſſeren Papiergeſchäften 

vorräthig. 


Alx ale aj» aj» ale ajp al av ale ale ajo ajo O 


E. Risse, 


ELBING, 
Neustädt. Wallstr. 13. 


photograph. Atelier l. Ranges. 


Auf Wunsch ½ Dtzd. Visites 
3 Mark. 


ele «le aj» e al ale ale alp ao ale ale ale O 


er Stellung ſucht, verlange unſere 
„Allgemeine Vakanzen⸗Liſte“. 
W. Hirsch Verlag, Mannheim, 


als cin ajo ajp = e ale aj» 


Gajs as ale als als ajo al» ale < 


Königsberger 


Thiergarten⸗Lotterie. 


Genehmigt für den ganzen Umfang der Preussischen Monarchie. 


Ziehung 


Für 1 Mk. kann in der Königsberger Thiergarten-Lotterie 
1 erstkl. Herren- oder Damen-Fahrrad gewonnen 


den 17. December 1898. 


werden. 


Preis pro Loos Mark, 


Behufs Erhöhung der Gewinn Chancen empfiehlt es ſich, mehrere Looſe (auf 
Wunſch aus verſchiedenen Tauſenden) zu beſtellen. 


Loose 10 Mark. 


2100 Gewinne 


im Geſammtwerthe von 50180 Mark, darunter 


61 erstklassige Fahrräder, 


Alle Gewinne 
bestehen aus so- 
liden, für 


Jedermann brauch- 
„ erstkl. Fahrräd 
baren Gold- und e 
ber- i 15 Gew. erstkl. Fahrräd 
Silber-Gegen En Tee 
ständen, sowie aus 6 Gew. i. W. v. à 150 Mk. 
61 erstkl. Damen-| 20 „ „ 50 „ 
u. Herren- er AET 


Fahrrädern. 


3 
Loose à I Mk., Il Loose 10 


= Ankaufspreis 16000 Mark. =— 


” * 


1 * „ 


1710 * y 


1 * * 
2 Gew. i. W. v. à 500 Mk. = 


In 


Mk., 


1 Haupt-Gewinn im Werth v. 10000 Mark 
5000 


1000 


11500 


Loosporto 10 Pfg., Getvinnlifte inch. Porto 20 Pf. 


Visiten-Karten, 


PEIHCHEHECHCHCHICH CH CICI CI CI CICI CCIE 


eNe EI CI CI COES OCON 


SO X I ER 


Lampenschi 


empfiehlt und verjendet 


Die Expedition der 


stets passendes und willkommenes 


(Inh. Frau Martha Gaartz), 


Lithogr. Anstalt und Druckerei, 
Elbing, Spieringstr. 25. 


bietet mein reich mit 


ausgestattetes Lager in 


Emil Hoepner, 


Juwelier und vereid. Gerichts-Taxator, 


Friedrich Wilhelmplatz 5. 
Altrenommirtes Geschäft, gegründet 1863. 


empfehle: 


Schreibmappen, Briefkörbe, 


Weihnachtsengel, Weihnachtskrippen, 


ſowie 


in nur guter Qualität. 


in originellen Farben und in großer Auswahl. 


Junkerstrasse 42. 


* 1 i d * 


„Altyr. 3 


E 


Weihnachts- Neuheiten 


Weihnachts- Geschenk, 8 


ind in reizenden, diesjährigen Neuheiten eingetroffen und werden 
in tadelloser Ausführung zu billigsten Preisen geliefert von 


Carl Schmidt Nachfl., 


BE Nach auswärts Muster mit Preisen umgehend. 


NN 


Wei nachts gesch enke 


in jedem Geschmack u. jeder Preislage 


Uhren, Juwelen, Gold-, Silber- und Alfenide-Waaren. 


Für den Weihnachtstiſch 
Brief-Cassetten, Bilderbücher, Malbücher, Märchenbücher, 


Mal- und Tuschkasten, Federkasten, Schreibzeuge, 


Briefmarkenkasten, Postkarten- und Poesie-Albums, 
rme,Topfmanschetten, Küchenspitzen, Wandsprüche 


Hochfeine Kalender, Papierpuppen, neueste Modellirbogen, 
Soldatenbogen, doppelt, zum Ausschnelden u ndAufstellen. 


Stenographen- Füllfederhalter, 
lämmtliche Schreibmaterialien 


Chriſtbaumſchmuck, Lametta, 
Lichte und Lichthalter 


Keinhold Rühn, Elbing 


Luxuspapier- u. Schreibmaterialien-Handlung, 


eitung“. 


IA Ab 


CN 
z: 


Paſſendes . 
Geſchenk. 


Höchſter Triumph: 
Central Bobbin 


Nähmaschinen 
Größte Daner. 


GING, 


Einfachſte Handhabung. 
unis owe 


BE Reparaturen ſchnell und billig. 


Leichteſte 
Zahlungsbedingungen. 
Singer Co. Act. Ges. 
Centrale für Oſt⸗Deutſchland: 
Danzig, Gr. Wollwebergasse 15, 
Elbing, Lange Hinlerflr. 20. 
= Frühere Firma: G. Neidlinger. 
Jamaica-n 
» umaica-Rum, 
Cognac, 
» Arac, 
Nordhäuſer Korn, 
Däniſcher Korn, 
ſowie ſämmtliche Liqueure, 
5 
ordeaux⸗ “ i 
Moſel⸗ Weine 
Ungar⸗ 
in guter Qualität und zu billigen Preiſen 
empfiehlt die 
Westpreussische 
Gognac-Brennerei 
Paul Schiller, 
Brückſtraße Nr. 16. 
Ganz vorzüglich kochende 
graue Erbsen Qi 
Kapuziner Erbsen 2 iter 
weisse Bohnen 9. 
weisse Erbsen p. Ltr. 22 f. 
gesch. 5% p. Pfd. 20 3, 5 
d. 90 å. 
Sauerkohl per Pfd. 5 Pfg., 
jowie ſämmtliche anderen . Coloniale 
Waaren in beſter Qualität zu billigen 
Preiſen bei 
Eugen Lotto, 
Johannisſtraße. 
* 
Inniger Dank. 
In Folge meiner langjährigen, qual- 
vollen Magenbeſchwerden, wie Uebelkeit, 
Vollſein, Blähungen, Aufſtoßen, Kopfweh, 
Erbrechen ꝛc., wurde ich blutarm und 
nervenleidend, hatte Angſtgefühle, 
Schwindel, konnte weder eſſen noch 
ſchlafen und brach oft vor Schwäche 
ohnmächtig zufammen. Kein Mittel 
wollte helfen, der Arzt ſagte, es ſei 
ſchlecht um mich beſtellt. — Dem 14- 
tägigen Gebrauch (täglich 1 Flaſche) 
des altberühmten Lamſcheider Stahl⸗ 
brunnen, Verwaltung der Emma⸗ 
Heilquelle zu Boppard a. Rh., ver⸗ 
danke ich ſofortige Linderung und Hei⸗ 
lung. Von Stund' an verloren ſich die 
Beſchwerden. Appetit, Schlaf und Kräfte 
kehrten wieder. Nun ein froher, ges 
ſunder, dankbarer Menſch, empfehle 
dieſen ſegensreichen, natürlichen Mineral- 
brunnen ähnlich Leidenden und gebe auf 
Wunſch auch gern nähere Auskunft. 
Carl Hapel, Polizei- Inſpector a. D. 
in Köln a. Rh. 


Plüß Htauſer Kitt, 
in Tuben und Gläſern, 

mehrfach mit Gold⸗ und Silber⸗ 
medaillen prämiirt, jeit 10 Jahren 
als das ſtärkſte Binde- und Klebemittel 
rühmlichſt bekannt, ſomit das Vor⸗ 
züglichſte zum Kitten zerbrochener 
Gegenſtände, empfehlen: J. Staesz 
jun., Waſſerſtraße 44 und Königs⸗ 
bergerſtraße 88, Richard Wiebe, 
Drogerie, Fritz Laabs, Drogerie z. 
Roten Kreuz, Junkerſtraße 34135. 


T 
Louise Schendell 
Atelier für 


Künſtl. Zähne, 


Plomben 2c. 
Jun. Mühlendamm 33. 


Empfehle mein grossartiges Lager im 


Grösste Auswahl Grohe 
Hochzeits- ji e 
und | oldenen u.silbernen | # DIE; pre: 
ae „Viren |} Penſtonat und Kochſchule 
eschenken, i 
Tren Ketten E. u: K. Popp, 

5 i in > Je; 
Tae = Gold, Silber, Double, Tragh. Kirchenftraße 2223 = 
) $ Nickel. Beginn des neuen Curſus am ® 
au Armbänder 3. Januar. Gef. Meldungen erb. & 

achge 3 ' 7 et 
Ausführung von ro sc hen, Kahe sianie 
Reparaturen m ons; Im Anſchluß an die Kochſchule von 
und r Halsketten. Fräulein E. und A. Popp eröffnen 
Fay hin lesser, Gabeln] wir am 3. Januar Kochkurſe für Damen. 
Neuarbeiten u. Löffel. Gefällige Anmeldungen erbeten. 
Einschneiden rates und The-] Emm Doonnig, . Walter, 
von Service. önigsberg i. Pr., 
M 5 Anstalt £% Magiſterſtr. 63, Ecke Köttelſtr. 
nose für V Id a Menagenküche. Beſtellungen auf kalte 
und ö a A und, und warme Schüſſeln, Gebäck, Torten 
Widmungen ! FA en werden entgegengenommen. 
in . 5 Er 7 5 


Bier- u. Weingläser. Verkupferung. 


Soldschmicde AB ka, mite ell ketschem⸗ F Betriebe” 


gustin Riebe, Elbing, 
53. Alter Markt 53. 


n von „Ep Pros aller Art für Behörden, Vereine und Private. 


Broncen in allen Farben 
Staniol in allen Farben 
billigſt. 


(Wiederverkäufern möglichften Rabatt) 


J. Staesz jun., Elbing, 


Königsbergerſtr. 84 u. Waſſerſtr. 44. 
Specialität: Streichfertige Ceifarben. 


Königsberger 


Thiergarten-Lotterie. 
2100 Gewinne 
lim Geſammwerthe von 50180 Mark, 
darunter 
61 erſtklaſſige Fahrräder. 


Loose a i Mk. 


empfiehlt und verſendet die 


Expeditien der Altpr. Ztg. 


Lehr-Mädchen 


| finden * Aufnahme in der Eigarren⸗ 


En 


Man versuche und 5 mit anderen 
Theodor Hildebrand & Sohn, de ur Berlin. 
Inn. Mühlendamm 10; F. Ligowsky, Conditorei, Inn, Mühlendamm 22; Otto Neubert, Colon.-Waaren. 


Schokoladen in gleichem Preise 
zu Mk. 1.60 das Pfund. 
In allen bezüglichen Geschäften Deutschlands vorräthig. 
Verkaufsstellen in Elbing bei den Herren: Hugo Breslauer, Confitürengeschäft, 
Alter Markt 50; M. Dieckert, Zuckerwaarenfabrik, Schmiedestr. 19; Bernh. Janzen, Drogenhandlung, 
Wasserstr. 32/33; M. Schaumburg, Colon -Waaren, Herrenstrasse 45; R. Selckmann, Conditorei, 
Friedrich Wilhelmplatz 15; A. Wiebe, Colon.-Waaren, Königsbergerstrasse 1. 


fabrif von 


Loeser & Wolff. 


Isa. F. Kuhn, 


empfiehlt fein 900 D 2 pi "TER 


ge. Schuhe und Stiefel 
BE Brotihuridemajhinen, E 


=? 
E3 
Fleiſchſchneidemaſchinen. für Herren, Damen u. Kinder in jeder Ledergattung. 
Linoleum-Teppiche und-⸗Läufer, SR 1 
E 
=: 
$ 
& 
= 
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Liſcherſtr. 44, 


nahe dem Fi ſcherthor 


: Il sioe. 44, 


neben der Apotheke. 


K. Deutsches 
Reichs- 


KK. Oestt. 
E Patent. 


Reichhaltige Auswahl, billige Preise. 
Bestellungen werden schnell und sauber ausgeführt in 


H. Gaartz’ Buch- U. Kunsi-Druckere 


SWaſchmöſchinen, 
Wringmaſchinen, 


Mangeln, 


S 
— 
— 
8 
> 
— 
+> 
ra 
D 
=] 
— 
2 
D 
& 
= 
Ss 
6 — 
* 
— 
z= 
— 
A 
N 
D 
— 
. 
do 
(=i 
2 
= 
— 
— 
D 
— 
—— 
= 
m 
— 
Q 
— 
2 
= 
A 
= 
z 
S 
© 
= 
© 
S 
2 
2 
— 
= 
& 
Q 
+ 
. 
£ 


Gummi⸗Tiſchdecken und ⸗Länfer, „Ela 
Gummi- Damen- und Kinder Schürzen, 


Hoſenktäger, Kämme, Bälle, 
Reizendes en 


Anverbrennbarer Chriſbaum⸗Schnee, 


j täuſchend ähnlich und wunderbar ſchillernd. 


Erich Müller, 


Gummi ⸗Geſchüft, Schmiedeſtr. 6. 


Parfümerie 


Violette d' Amour 
Extrait, Savon, Sachets, Kopfwasser, Poudre etc. 


Alles übertreffend und einzig grossartig gelungene wahre Veilchen- 
Parfümerie. Elegante entsprechende Ausstattung. Kein Kunst- 
produkt, sondern fünffacher Extrait-Auszug ohne ‚Moschus-Nachgeruch. 
Extrait à Flacon Mk. 3.50, Mk. 2.— ein Probeflagon 75 Pf. 
Savon à Stück Mk. 1.—, à 3 Stück im eleganten Carton Mk. 2.75. 
Sachet à Stck. Mk. 1.— zur P arfümirung d. Wäsche etc., hochfein. 
Kopfwasser àù Flagon Mk. 1.75, erhält das Haar ständig 
duftend nach auserlesenen Veilchenblüthen, wirkt konser- 
rend auf den Haarboden und verhindert jede Schuppen- 
bildung. 
Poudre de Riz, hochfeinster Tages-Poudre in weiss, rosa, 
fleischfarbig, gelblich. à Carton Mk. 1.50 incl. Poudreläppchen. 
Dieser Poudre erhöht die Schönheit des Teints, ist vollkommen 
unsichtbar u. präp. die Haut, schützend gegen jeden Ausschlag 
u. Sommersprossen. 

Violette d’Amour-Brillantine, hat den stärksten Veichen- 
geruch in grösster Feinheit und conservirt die Haare, 
à Flagon Mk. 
Violette d’Amour-Schönbeits-Cröme, ist wegen der über- 
raschenden Wirkungen allen anderen vorzuziehen, ä Dose 

Mk. 1.— Erhältlich: 


Depöt: Drogerie zum rothen Kreuz von Fritz Laabs, 
Richard Wiebe, Drogerie, Rudolph Sausse Nachf. 


Alleinfabrikant 
R. Hausfelder, Breslau 


s Sehweidnitzerstrasse 28. 
Special-Fabrik für feinste Teintseifen. 


Gummi⸗Boots. — E 


Mützen⸗ 
Manufactur. 


C. G. Plaumann, 


Friedrichſtraße 3 
gegenüber dem Rathhause. 


Neu eröffnet. 


$ 
IR 
Hi 
12 
is 


G Adolf Kapischke, Ofod: Oſhr. 


Techniſches Geſchäft für 
Srunnenbauten, Wasserleitungen. 
Beſte Referenzen 


Erdbohrungen, 


